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Vorwort 



zur ersten Auflage» 




y(Sxgein Produkt findet so vielfältige und reichliche An- 

Wendung, als die Farbe* fast jedes Gewerbe braucht 
selbe zur Dekorierung seiner Erzeugnisse, um sie ge- 
falliger den heutigen Ansprüchen anzupassen. 

Die Marmorierkunst ist jener Zweig unseres Ge- 
werbes, wo die Farbe zum Schmucke der Einbände 
Anwendung findet, dieselbe hat aber bis heute noch nicht 
die gewünschte allgemeine Aufnahme in unsem Buch- 
bindereien gefunden, da sich die Praxis noch nicht ein- 
gehend damit befasste, die Schwierigkeiten, die sich in 
der Anwendun,^ entgcij^enstellen, zu besiegen. 

Wer könnte dieses Problem richtiger lösen als der 
Gewerbsmann, dem in der Praxis diese Hindernisse ent- 
gegentreten, nur er ist dazu berufen, Abhilfe zu schaffen, 
da wissenschaftliche Männer viel zu wenig gewerbliche 
Kenntnisse besitzen. 

Für solche Spezialfächer einstehen, dafür arbeiten, 
kämpfen kann nur derjenige, der selbst dabei interessiert 
ist, und der die Marmorierkunst nicht bloss aus den bis- 
herigen Anleitungen und Überlieferungen, sondern aus 
eigener Praxis kennen lernte. 



i* 
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Ihm nur wird es möglich sein» durch eingehendes 

Studium sichere Anhaltspunkte zu gewinnen, auf denen 
die weitere Entwickeiung sich vollziehen kann. 

Mein ursprünglicher Plan war nicht allein dahin 
gerichtet, die technischen Schwierigkeiten in der Mar,- 
morierkunst zu heben, sondern die richtigen Farben 
zum Zwecke der IMarmorieriarben-Fabrikation aus der 
Masse der heutigen Fabrikate herauszufinden; doch dies 
gelang mir nicht so leicht, als ich es nur vorstellte, da 
jede Farbenfabrik ein andres System hat, ihre Erzeug- 
nisse herzustellen; ich musste schliesslich nach Tausen- 
den von Versuchen zur Chemie greifen, um die Roh- 
produkte, als: Erden, Metalle, Säuren, Basen und ihre 
Eigenschaften kennen zu lernen und um mit Hilfe der 
Farbenchemie die Zusammenstellungen und Nieder- 
schläge, die färbenden Bestandteile bei Lackfarben, und 
deren Körper zu studieren imd selbe der Untersuchung 
auf dem Marmoriergrunde zu unterziehen. 

Es war dies eine mühselige Arbeit, die viel Geduld 
und Ausdauer erforderte; bei diesen Untersuchungen 
lernte ich den Einfluss des Grundes kennen, den der- 
selbe auf die Farben ausübt, und hinderlich oder förder- 
lich für schöne Marmor- oder Kammschnitte war; da- 
durch kam ich unerwartet zu Kenntnissen, welche mich 
die technischen Schwierigkeiten in der Marmorierkunst 
besiegen liessen; je grösser die Hindemisse waren, desto 
mehr reizten sie mich zur Bekämpfung, die dann in der 
Siegesfreude ihren Lohn fand. 

Ich erkannte bei meinen Untersuchungen, dass 
nicht die Farbe selbst, sondern der Träger oder Körper 
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derselben, an den die Farbe auf natürlichem oder chemi- 
schem Wege gebunden ist, den wichtigen Teil der 
Farben fiir unsre Zwecke bildet. 

Kein Zweig stellt in der Verarbeitung der Farben 
so kritische Ansprüche an selbe, wie die Marmorier- 
kunst, denn ausser der sorj^falti^sten Reibuntr, die nur 
den besten Malerfarben eigen ist, müssen sie noch grosse 
Teilbarkeit und gut deckende Eigenschaften besitzen, 
damit sie nicht durch die treibende Kraft der Galle bei 
ihrer Dehnung auf dem Grunde verblassen, sondern ihr 
volles Feuer wie im trockenen Zustande beibehalten. 

Es ist daher unmöglich, ohne eingehendere Kennt- 
nisse der Farbenchemie aus der Legion von Farben, 
welche auf den Markt gebracht werden, die geeignetsten 
für unser Fach herauszufinden. Um so mehr, als in 
neuester Zeit durch die Vereinfachung in der Fabrika- 
tion die meisten Farben wesentliche Einbusse ihrer Güte 
für unsre Zwecke erlitten haben. — 

Farben, die in der Malerei, Lithographie und im 
Buchdruck mit dem besten Erfolg angewendet werden, 
können für das Marmorieren ganz unbrauchbar sein; die 
Ursache hierfür liegt nicht in deren Zurichtimg für unsre 
Zwecke, sondern in der Fabrikation derselben, da man 
die Ansprüche, die wir an selbe stellen, gar nicht kennt. 

Die Hauptaufmerksamkeit in der Fabrikatton ist 
dalun gerichtet, giftfreie unrl iichtbestiinfli^e I^'ar!)cn zu 
finden, um sie dem Grcsskonsum der Malerei und der 
graphischen Künste dienlich zu machen. 

Alle Farben, die wir als Marmorierfarben benützen 
wollen, müssen an Körper gebunden sein, da körperlose 
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Farben sich mit dem Grund vermischen^ und auch beim 
Marmorieren vom Papier abfliessen, daher als unbrauch- 

bar für unsre Zwecke bezeichnet werden können. 

Den wichtigsten Bestandteil der Farben für die 
Marmorierkunst bilden die Kürjx r, worunter Thonerden- 
hydrat, Zinn und Bleioxyd nebst Schwefelbarium als die 
besten genannt werden können. 

Eine grosse Anzahl von im Wasser löslichen Farb- 
stoffen organischen Ursprunges hat die Eigenschaft, beim 
Vermischen mit der Lösung eines Blei-, Zinn- oder 
Thonerdensalzes mit dem Metalloxyde eine sehr schwer 
lösliche, eine sogenannte unlösliche Verbindung einzu- 
gehen, wenn man letzteres durch ein Alkali aus der 
Lösung abscheidet. Die Niederschläge, welche auf 
diese Weise entstehen, sind unter dem ^sanien Lack- 
farben bekannt 

Von hoher Wichtigkeit für die Qualität der Mar- 
moherfarben ist die physikalische Beschaffenheit der 
erwähnten Niederschläge, dieselben sind entweder kristal- 
linisch odei* amorph, wovon erstere keinen Wert für 
unsre Zwecke haben. Die brauchbaren, d. h. amorphen 
Niederschläge bilden durch ihre Eigenschaft, welche in 
der grossen Teilbarkeit ihrer Körper besteht, vorzüg- 
liche Farben. 

Unter der grossen Anzahl der Mineralfarben gibt 
es viele, die trotz ihrer amorphen Eigenschaft schlechte 
Marmorierfarben sind, worunter Kupfer-, Zink- und i\rsen- 
verbmdungen gehören; auch hängt es selbst bei gutem 
Körper von der Fabrikationsmethode ab, ob sie für 
unsre Zwecke brauchbar sind, so z. B. beim Bleiweiss 
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und Barium; beide können als gute, aber auch als un- 
brauchbare Farben hergestellt werden. 

Die allgemeine Ansicht, dass leichte Farben die 
besten für unsre Zwecke suid, ist eine irrige, da selbst 
schwere Metalloxyde vorzügliche Farben sind; nicht im 
Grewichte liegt die Güte derselben, sondern in ihrer Teil- 
barkeit, ich führe zum Beispiel das reine Eisenoxyd, 
das Cadmium, Quecksilber-Schwefel und Quecksilberjod- 
Verbindungen an, die alle schwere Metalloxyde sind und 
dennoch gute Farben bilden, worauf ich in einer Be- 
sprechung bei dem Abschnitte über Farben näher ein- 
gehen werde. 

Ausser den Farben bilden die verschiedenen Grund- 
arten einen Hauptbestandteil beim Marmorieren. Ihre 
Eigenschaften üben einen grossen Eintluss auf das Ge- 
lingen schöner Schnitte aus, weshalb ich ihnen meine 
grösste Aufmerksamkeit widmete; je homogener und 
kurzzügiger der Schleim des Grundes ist, desto besser 
für Kamm, Pfauen- und Boukettschnitte; Marmor- und 
Aderschnitte erfordern einen längerzügigen Schleim, der, 
wenn nicht der Grund im vorhinein diese Eigenschaft 
besitzt, sich selbst durch den ersten Grad der Zersetzung 
bildet, wenn er die normale Zeitdauer der Brauchbar- 
keit für Kammschnitte überschreitet. 

Noch will ich der Galle und des Sprengwassers 
Erwähnung thun, die vermöge ihrer bindenden und 
treibenden Kraft für die Zwecke der Marmorierkunst 
unerlässlich sind. 

Das Präparieren der Gallu, damit sie nicht in Fäulnis 
übergeht, ist eine einfache Manipulation; dagegen muss 
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man eine um so grössere Aufmerksamkeit der binden- 
den und treibenden Kraft derselben widmen, da sie trotz 
ihrer vorzüglichen Eigenschaften für die Farben, bei 
nicht genügender Vorsicht in der Handhabung, die nach- 
teiligsten Folgen für diese und für den Grund haben 
kann, und meistens den Fehler bei Nichtgelingen der 
Schnitte bildet. 

Es gibt mehrere Stoffe, welche ähnliche Eigen- 
schaften zeigen, wie die Galle, und viele, denen nur die 
treibende Kraft innewohnt; zu ersteren gehören Harze, 
die in gewöhnlichem Wasser unlöslich sind, aber mit 
Zusatz von Ammoniak oder Borax in Lösung übergehen; 
zu letzteren gehören grösstenteils fettsaure Alksdien, die 
wir unter dem Namen von Seifen kennen und auf deren 
nähere Erläuterung ich bei dem Abschnitte über Galle 
eingehen werde. 

Das Spreng Wasser dient vermöge der grösseren 
Treibkraft und Eigenschaft, kreisrunde Gebilde auf dem 
Marmoriergrunde zu bilden, meistens zu Aderschnitten, 
oder als Zusatz zur Grundfarbe für Marmorschnitte. Ob- 
wohl ihm die bindende Kraft für die Farben, welche 
der Galle eigen ist, nicht in diesem Verhältnis inne- 
wohnt, so verdient es doch unsre Aufmerksamkeit. 

Dies alles irt eine harmonische Zusanunenwirkung 
zu bringen, um schöne und lohnende Arbeit zu schaffen, 
war das Ziel meiner langjährigen Forschung. Ich habe 
bei Abfassung des \< erliegenden Werkes getrachtet, dem- 
selben eine solche Einrichtung zu geben, dass das Buch 
nicht nur für den Laien, sondern auch für den Prak- 
tiker ein. Leitfaden sei, und sind in dasselbe nur solche 
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Methoden der Marmorierkunst aufgenommen worden, 
die zu sicheren Erfolgen führen, und die mir selbst ein 
befriedigendes Resultat in der praktischen Anwendung 
geliefert haben. 

Da Bücher, die für die Praxis bestimmt sind, nur 
durch die zweckmässige Vereinigung der Thatsachen, 
die durch praktische Erfahrung gewonnen wurden, und 
durch wissenschaftliche Grundsätze einen wirklichen Wert 
erhalten, so war ich bestrebt, diesem Ziele nahe zu 
kommen, ich hoffe dadurch ein bleibendes Werk unsrer 
Fachlitteratur geschaffen zu haben. 

Budapest, im Mai 1884. 

Josef Halfer, 

Buchbinder. 
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Vorwort 

zur zweiten Auflage. 

^^gS gereicht jedem Autor zur Freude und Grenug- 

thuung, das Vüi \^ort zu der zweiten Auflage seines 
Werkes schreiben zu können, indem das VergrifTensein 
der ersten zur Genüge beweist, dass dasselbe Anklang 
und • Wertschätzung gefunden hat. 

In der zweiten Auflage habe ich die Resultate 
meines fortgesetzten Studiums und meine in den letzten 
fünf Jahren gemachten neuen Erfahrungen niedergelegt 
und hofte dadurch nicht allein dem Uneriahrencn das 
Lernen zu erleichtern, sondern auch dem geübten Mar- 
morierer ein praktisches Nachschlagebuch für Fälle öfters 
eintretender Hindernisse zu bieten. 

Der Verlege der neuen Auflage hat derselben eine 
unter meiner Leitung hergesteilte Mustertabelle beige- 
fügt, was ohne Zweifel hoch willkommen sein wird. 

Ich hoft'e und wünsche, dass die neue Auflage mit 
ihrer übersichtlichen Anordnung und mit dem Bekannt- 
geben meiner neusten Enahrungen, sowie mit den 
Mustertafeln und sonstigen Vermehrungen und Ver- 
besserungen in Fachkreisen Beifall finden und der Mar- 
monerkunst neue Freunde und Gönner zuführen wird. 

Budapest, im Oktober 1890. 

Hochachtungsvoll 

Josef Halfer. 
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GESCHICHTLICHES. 



.yfleder Industriezweig hat seine Vorkämpfer aufzuweisen, 
^ die ihre ganzen geistigen und physischen Kräfte 
darauf verwendeten, Probleme zu lösen, um ihr mate- 
rielles Wohl dadurch zu fördern. 

Oft aus unscheinbaren Anfangen entwickelten sich 
im Laufe einer längeren oder kürzeren Zeitperiode gross- 
artige Unternehmungen, die bahnbrechend in unserer 
kulturellen Entwickelung wirk U n, und der ganzen zivili- 
sierten Welt zum Segen gereichen. 

Der materielle Wohlstand, der daraus entspringt, 
fordert immer wieder neue Kämpfer in die Schranken, 
die sich für den Fortschritt der Industrie bemühen. 

Die Farben- und Papierindustrie, die in der Mar- 
morierkunst die wichtigste Rolle spielen, soll zunächst 
das Thema meiner Besprechung bilden. 

Die Papierindustrie, die auf einer sehr hohen Stufe 
steht, sieht noch einer grösseren Zukunft vermöge ihrer 
l^nt Wickelungsfähigkeit entgegen. Heute, im eisernen 
Zeitalter, spricht man von einem papiernen, und nicht 
mit Unrecht, da kaum ein Jahr vergeht, in welchem nicht 
neue Entdeckungen bezüglich der ausserordentlichen 
Verwendbarkeit des Papiers gemacht werden. 

Ein Zweig der Papierbranche, der heute als spe- 
zieller Industriezweig selbständig dasteht, ist die Bunt- 
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papierfabrikation, deren Anfänge, soweit uns die Quellen 
der Litteratur darüber berichten, in die erste Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts fallen; aus ihr entwickelte sich die 
Marmorierkunst, die in einer späteren Zeit auch auf unser 
Gewerbe überging. 

Die Bunt papierfabrikation nimmt einen zweiten In- 
dustriezweig in Anspruch, der auf einer nicht minderen 
Stufe der Entwickelung , als die der Papierindustrie 
steht; es ist die Farbenfabrikation, die auch unsrerseits 
in der Marmorierkunst die vollste Beachtung verdient. 

Es gibt kaum einen zweiten Zw eig der chemischen 
Gewerbe, welcher von so hohem, urkundlich nachweis- 
barem Alter isi, wie die Farbenindustrie. 

Wir kennen gegenwärtig wohl kaum ein Volk auf 
dem ganzen Erdball, welches sich nicht der Farbe in 
irgend einer Weise bedient. 

Die Anwendung der Farbe zum Zwecke der Zierde 
und des Schmuckes ist uralt, die Natur selbst war mit 
ihrer Farbenpracht der Blumen und des Mineralreiches 
die Lehrerin der menschlichen Kunstentwickelung; wir 
sehen schon im grauen Altertum auf ägyptischen Wand- 
gemälden reichentwickelte Formen und Gestalten abge- 
bildet, die mit buntlarl)igen Stoffen bekleidet sind. Ein 
Beweis dafür, dass die Ägyptier nicht bloss die Kunst 
der Farbenfabrikation, sondern auch die noch viel höher 
stehende, die Befestigung von Farben auf Geweben — 
die Färberei — gekannt haben müssen. 

Die Alten verwendeten zum Bemalen ihrer Gegen- 
stände ausschliesslich Mineralfarben, die fertig in der 
Natur vorkommen, sich auf natürlichem Wege durch Zer- 
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Setzung von Metallen und Erden gebildet haben und die 

nur dem Prozesse des Absiebens und Schiemmens unter- 
zogen werden durften, um sie für Malerzwecke brauch- 
bar zu machen. 

Der Aichymie, aus deren Entwickeiung die heutige 

Chemie hervor^in-, verdanken wir eine überrascliend 
grosse Anzahl künstlicher Mineraiiarben, da sie mit be- 
sonderer Vorliebe Metalle, Erden und mineralische Ver- 
bindungen in das Bereich ihrer Üntersuchungen zog, 
die zwar auf die Darstellung von Gold abzielten, aber 
in dieser Richtung alle fehlschlugen. Aber Zeit und 
Mühe, welche auf diese Arbeiten verwendet wiu*den, 
waren dennoch keine nutzlos verschwendeten, indem 
gerade durch die Aichymie eine riesige Summe von 
chemischen Verbindungen bekannt wurde, ohne welche 
die heutige Chemie noch nicht auf ihrer hohen Stufe 
angelangt wäre. 

Ausser den Mineralfarben kamen noch eini^re 
Ptianzenfarbstoffe in Verwendung, die meist in der 
Kärberei gebraucht wurden, da sie körperlose Farben 
waren, und man noch nicht verstand, selbe an Metall- 
oxyde zu binden. 

Allmählich lernte man die Farbstoffe des Pflanzen- 
reiches an Körper binden und sie der Malerei und den 
graphischen Künsten dienstbar machen. 

Seit dieser Zeit ist der Fortschritt auf diesem Ge- 
biete ein solch rapider gewesen, dass wir mit Staunen 
die heutigen Leistungen der Farbenchemie bewundern. 

Zu diesem Fortschritte, welcher das Kunstgewerbe 
zur Blüte entfaltet hat, gesellte sich eine neue cpoche- 
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machende Erfindung, die der Teerfarbenindustrie; es 

ist erstaunlich, wie der Mensch durch die Schärfe seines 
Geistes Schritt für Schritt der Natur Geheimnisse ab- 
ringt, die Jahrtausende in tiefes Dunkel gehüllt lagen; 
wer hätte gedacht, dass die urweltliche Vegetation mit 
ihrer tausendfältigen Farbenpracht in der Amliiitarbe 
ihre Auferstehung feiern würde, die durch ihre glänzen- 
den Eigenschaften an Mannigfaltigkeit und Intensivität 
alles bisherige in Schatten stellt; leider sind wir nur m 
beschränktem Masse im stände, selbe in den Gewerben 
zu verwenden, da sie bisher mehr in das Gebiet der 
Färberei gehört, indem sie eine körperlose Farbe ist 
und ihr noch zwei anscheinend unüberwindliche Eigen- 
schaften anhaften; erstens verbindet sie sich mit Metall- 
oxyden nicht so innig, wie die Pflanzen- und Tierfarb- 
stoffe, und zweitens hat sie für die Dauer zu wenig 
Lichtbeständigkeit; doch ist mit Zuversicht anzunehmen, 
dass die Wissenschaft den Schlüssel zu diesen Hinder- 
nissen finden wird. 

Schon sind die \'orläuter der Körperfarben aus 
ihr hervorgegangen, denen auch einige licht beständige 
gefolgt sind, so zum Beispiel Geraniumlack, bei welchem 
der Farbstoff an Bleioxyd nur durch Flächenanziehung 
gebunden ist; femer Scharlachlacke, die, obzwar auch 
an Bleioxyd gebunden, elueh dahin gebracht wurden, 
dass sie nicht mehr ausfliessen, und endlich die künst- 
lichen Krapplacke und Indigo, die auch der Teerfarben- 
industrie entsprungen sind und sich schon mehr den 
guten Farblacken des Tier- und Pflanzenreiches an- 
reihen. 




I 
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Die Hauptautmciksamkcit in der Erzeugung dieser 
Farben wird dahin gerichtet, giftfreie und Uchtbeständige 
zu finden, um sie der Malerei, jener historischen Kunst, 
dienlich zu machen. Es steht daher für die Anilinfarbe 
noch ein weites Feld der Forschung offen. 

Ob unsre Interessen und Ansprüche, die wir an 
die Farben stellen, ihre Rechnung dabei finden werden, 
ist eine Frage der Zukunft, denn selbst die neueren Er- 
zeugnisse der Farben des Tier- und Pflanzenreiches 
weichen von den guten Eigenschaften, die wir an selbe 
in der Marmorierkunst stellen, schon bedeutend ab. Die 
nähere Erläuterung der verschiedenen Fabrikate der | 
Farben aker und neuerer Fabrikationsmethoden und ihrer 
Brauchbarkeit für unsre Zwecke soll in dem textlichen 
Teil über Farben ihre Erledigung finden. 

Ich empfehle daher meinen geehrten Berufskollegen 
den Text des Werkes mit Aufmerksamkeit zu verfolgen, 
damit der erstrebte Gewinn nicht ausbleibe, und die 
schöne Kunst des Marmorierens einen grösseren Kreis 
von Freunden finde. 



Der Verfasser. 
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3^|Lm die Marmorierkunst mit Meisterschaft auszuüben, 
^T"* ist es nicht nur notwendig, die technische Hand- 
habung vollkommen zu beherrschen, sondern man muss 
auch die Herstellungsweise der Materialien aus den Roh- 
produkten näher kennen lernen, wenn man ein richtiges 
Urteil der Schwierigkeiten, welche bei der Arbeit vor- 
kommen, fällen will. Der praktische Marmorierer darf 
nicht nach Mitteln suchen müssen, um Hindemisse zu 
beseitigen; er muss sofort den Fehler erkennen, ob der 
Grund, die Qualität der Farbe oder die Zubereitungs- 
weise daran schuld ist, um danach die Abhilfe treffen 
2u können. 

In meinem Werke will ich daher beiden Haupt- 
faktoren, dem Grunde und der Farbe, die eingehendste 
Besprechung widmen, um für alle Fälle Aufschluss zu 

geben. 

Die Abhandlung über Grund folgt später und die- 
jenige über die Farbe nachstehend. 

Wie ich bereits erwähnte, stellt kein Gewerbe so 
kritische Ansprüche an Farben, als die Marmorierkunst; 

sie sieht nicht nach der Ware, ob sie glatt oder wollig 

im Bruche ist, auch darauf nicht, ob sie deckend oder 

lasierend, oder ob deren Gewicht schwer oder leicht ist; 

8* 
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dies ist alles Nebensache, die Marmorierkunst braucht 
Farben, welche die grösste Teilbarkeit ihrer Körper zu- 
lassen, einen tiefen, satten Ton haben und grosse Aus- 
giebigkeit besitzen. 

In der Farbenfabrikation hat sich seit einem Jahr- 
zehnt eine grosse Umwandlung vollzogen; die Fabri- 
kanten erzeugen manche ihrer Produkte auf viel ein- 
fachere Weise als ehedem, ohne dass ein Abbruch der 
Güte und Schönheit derselben in andern Geschäfts- 
zweigen fühlbar wurde; die Marmorierkunst aber hat 
darunter stark gelitten, so zum Beispiel bei Karmin- 
lacken, welche, nach alter Methode erzeugt, gute Farben 
für unsre Zwecke ergaben. Die heutige Fabrikation aber 
liefert Farben dieser Sorte, weiche kaum zum Marmo- 
rieren verwendet werden können. Und so gibt es noch 
viele andre Farben, welche eine wesentliche Einbusse in 
ihrer Verwendbarkeit erlitten haben. 

Ich machte es mir daher zur Aufgabe, die Fabri- 
kationsmethode in der Weise zu schildern, wie sie für 
die Farben für unsre Zwecke notwendig ist, und gebe 
zunächst die wichtigsten Rohstofte, welche in der 
Marmorierfarben-Fabrikation anzuwenden sind, kurz an. 
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Die in der Farbenfabrikation angewendeten 

Rohstoffe. 

Zur Herstellung der Farben benützt man allgemein 
jene Präparate, welche gegenwärtig von chemischen 
Fabriken geliefert werden. 

Je reiner diese Präparate sind, desto leichter wird 
die Arbeit mit denselben sein und desto schöner werden 
die Farben ausfallen. Wie ich schon angedeutet habe, 
ist es für die Farbenfabrikation von Wichtigkeit, die 
Eigenschaften der Produkte genau zu kennen, um in 
der Lage zu sein, ihren Wert zu beurteilen. Je nach 
ihrer Beschaffenheit kann man sie als Hilfspräparate oder 
als eigentliche Farbenpräparate bezeichnen. 

Die Hiifspräparate sind solche, welche zur Her- 
stellung einer gewissen Farbe verwendet werden, ohne 
jedoch in die chemische Verbindung, aus welcher die 
Farbe besteht, einzugehen; Farbenpräparate aber solche, 
von denen sich gewisse Bestandteile in der Farbe vor- 
finden. Zu den eigentlichen Farbenpräparaten sind eine 
grosse Zahl von Salzen, die Erdalkali- und Erdmetallc, 
sowie alle schweren Metalle zu rechnen, und auch noch 
jene Körper tierischen oder pflanzlichen Ursprungs zu 
zählen, welche bei der Fabrikation der Lackfarben An- 
wendung finden. 
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Das Wasser. 

Kein Material wird bei der Bereitung von Farben 

in solcher Menge gebraucht, als das Wasser, und keines 
ist bei gewissen Farben von so erheblichem Einflüsse 
auf das Resultat und die Schönheit derselben, als eben 
dieses, weshalb notwendigerweise das folgende darüber 
mitgeteilt werden muss. Reines Wasser besteht atis 
acht Teilen Sauerstoff und einem Teil Wasserstoff. 
Wegen seines grossen Lösungsvermögens ist aber das 
in der Natur vorkommende Wasser niemals vollständig 
rein, sondern man erhält ganz reines Wasser nur durch 
Destillation. Von drei Teilen Brunnenwasser kann man 
zwei Teile tlcstilliertes Wasser gewinnen. Anstatt des 
destillierten Wassers kann man in den meisten Fällen 
auch Regenwasser anwenden, wenn man es nur rein 
genug auffangen kann. Dieses Auffangen ist jedoch 
sehr mühsam, wenn es sich um grössere Quantitäten 
handelt. Das reinste Regenwasser erhält man, wenn 
man Tücher von Baumwolle oder Leinen an den vier 
Enden ausspannt und unterhalb der Mitte, die einen 
back bildet, ein Gefäss stellt. 

In bezug auf Reinheit und Brauchbarkeit folgt nach 
dem Regenwasser helles Flusswasser; ein solches aber, 
das stets getrübt, ist beinahe unbrauchbar. Das Fluss- 
wasser, wenn es nicht nahe an den yuellen geschöpft 
wird, enthält ausser der atmosphärischen Luft eine ge- 
wisse Menge aufgelöste Stoffe und Unrat, die es bei 
seinem Laufe aufgenommen hat. Dampft man es bis 
zur Trockene ein, so hinteriässt es einen wägbaren Rück- 
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stand von den gelöst gewesenen nicht flüchtigen Stoffen, 
die hauptsächlich aus kohlensaurem und schwefelsaurem 
Kalk, Chlorcalcium, Chlomatrium, schwefelsaurem Kali und 
Natron bestehen. Solches Wasser ist zu den meisten 
Fabrikationen verwendbar, wenn die löslichen Salze nicht 
die Quantität erreichen, dass es mit dem Wasser un- 
möglich ist, mit wenig Seife einen Seifenschaum zu er- 
zielen. Setzt ein fHessendes Wasser bei seinem Laufe 
aber einen , gelben Schlamm ab, welcher dem Eisen- 
oxydhydrat oder Ocker gleicht, so ist es in den meisten 
Fällen völlig unbrauchbar. 

In der Farbenfabrikation dient das Wasser in der 
Hauptsache zur Auflösung von Salzen und Farbstoffen, 
und als Mittel, Auflösungen zu verdünnen und Nieder- 
schläge oder unlösliche Stoffe durch Auswaschen von 
den löslichen Stoffen zu befreien. 



Die Auflösungen. 

Dieselben können auf mehrfache Weise erfolgen, 
kalt oder warm, im Kleinen wie auch im Grossen. Wenn 
ein Körper in kaltem und warmem Wasser ungefähr 
sich in gleich grosser Quantität auflöst, so löst er sich 
noch viel rascher, wenn dazu nur warmes Wasser ge- 
nommen oder das Wasser mit dem Körper erwärmt 
wird. Er löst sich um so rascher, je feiner er zerteilt ist 
und je mehr er in dem Wasser bewegt wird. Die Auf- 
lösung nennt man gesättigt, wenn bei der Temperatui* 
des Wassers, bei welcher die Auflösung erfolgt, sich nicht 
mehr vom festen Körper darin löst, als schon gelöst ist. 
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Löst sich von dem Körper im heissen Wasser mehr 
als im kalten, so ist die kaltgesättigte Lösung bei höherer 
Temperatur nicht ganz gesättigt, sondern löst noch mehr 
auf. Wird hingegen eine solche, bei höherer Tempera- 
tur gesättigte Lösung wieder kälter, so scheidet sich 
das Aufgelöste zum Teil aus; in den meisten Fällen 
kristallisiert sie, und dies klärt sämtliche Erscheinungen 
auf, welche bei wässerigen Auflösungen in diesem Fache 
beständig vorkommen. Im Kleinen nimmt man Auf- 
lösungen in Gläsern oder in Porzellanschalen, in welche 
man den aufzulösenden Körper mit Wasser bringt, um- 
rührt und stehen lässt oder erwärmt, vor. Auch be- 
nutzt man, wo es angeht, kleine metallene Kesselchen, 
Schalen oder Pfännchen. 

Im Grossen benutzt man auf gleiche Weise für 
kalte Auflösungen hölzerne Gebinde oder metallene 
Gefässe; zur heissen Auflösung metallene Kessel von 
Kupfer, Eisen, Zinn, welche mit üblicher Feuerung ver- 
sehen oder eingemauert sind Dabei ist nur zu be- 
merken, dass wenn man gesättigte Lösungen bereitet, 
wo der letzte Rest sich schwer löst oder schwer lös- 
liche Stoffe mit dem Wasser erhitzt werden, ein be- 
ständiges Aufrühren des festen Körpers nicht nur die 
Auflösung beschleunigt, sondern auch verhindert, dass 
derselbe sich auf den Boden fest setzt, anbrennt und 
wenn dies auch weiter keinen Schaden verursacht, doch 
veranlassen kann, dass der eiserne Kessel springe, der 
kupferne durchbrenne, der zinnerne aber schmelze. 
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Der Niederschlag. 

Zwei oder mehrere Auflösungen werden gewöhn- 
lich bei der Farbentabrikation zusammengebracht, um 
einen Niederschlag hervorzubringen, welcher die Farbe 
bildet oder zu einer Farbe gebraucht wird. Dieser 
Niederschlag kann mit gesättigten oder verdünnten Lö- 
sungen kalt oder warm erfoli^ren, und danach richtet 
sich das Resultat; dabei ereignet es sich fast jedesmal, 
dass statt der beiden angewendeten gelösten Körper, 
neben dem neuen Körper, welcher den Niederschlag 
bildet, noch ein zweiter entsteht, der anstatt jener beiden 
angewendeten nun in der vorhandenen Flüssigkeit gelöst 
ist. Es kommt auf seine Löslichkeit an, ob er gelöst 
bleibt oder zum Teil ausgeschieden wird. Wenn der 
Niederschlag gemacht ist, so ist es stets auch not- 
wendig, das darin enthaltene lösliche Salz aus dem- 
selben zu entfernen. Dies geschieht teilweise dadurch, 
dass man denselben ruhig in der Flüssigkeit absitzen 
lässt, in welcher er je nach seiner Schwere bald zu 
Boden sinkt, und dass man dann die ül)erstehende 
Flüssigkeit hell von ihm abzieht; aber die Flüssigkeit, 
welche an ihm hängen bleibt, hält noch so viel Salz 
zurück, als in ihr gelöst ist. Dasselbe ereignet sich, 
wenn man den Niederschlag filtriert und die Flüssig- 
keit abtropfen lässt. Um daher alles Lösliche aus ihm 
zu entfernen, muss man ein andres Verfahren ein- 
schlagen; es ist "die Verdünnung und das sogenannte 
Auswaschen. 
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Das Auswaschen. 

Entsteht der Xicdcischhii^ m sehr verdünnten Aui- 
lösungen, in welchen also dann nur wenig des festen 
Körpers enthalten ist, so bleibt auch in der Flüssig- 
keit, wdche dem Niederschlage anhängt, nur wenig von 
dem gelösten Körper, und dies ist das Mittel, das An- 
hängende durch Verdünnung, wenn diese staithaft ist, 
auf ein Minimum herunterzubringen. Eben dahin gelangt 
man aber auch, wenn man die Niederschläge, von denen 
die Flüssigkeit abgezogen worden ist, mit einer neuen 
Quantität Wasser aufrührt. Der Erfolg ist eine Ver- 
dünnung der dem Niederschlage anhängenden Lösung, 
und wenn nun nach dem zweiten Absitzen diese ver- 
dünntere Lösung wieder abgezogen wird, so hängt dem 
Niederschlage auch weniger des gelösten Stoffes an. 
Wenn man diese Arbeit, die man Auslaugen, Aus- 
waschen, Abwässern u. s. w. nennt, hinreichend lange 
fortgesetzt hat, so enthält am Ende die Flüssigkeit, 
welche am Niederschlage Idingen bleibt, eine kaum 
nennenswerte Spur des löshchen Körpers. 

Wenn dieser Körper in heissem Wasser leichter 
löslich ist, in kaltem dagegen schwer, so kann man, 
wenn es sonst nichts schadet, die Arbeit durch An- 
wendung von heissem Wasser, oder duich wiederholtes 
Kochen des Niederschlages mit Wasser sehr beschleunigen. 
Zum Auswaschen wendet man im Kleinen Gläser, Töpfe 
u. dgl. an, im Grossen fast ausschliesslich grosse hölzerne 
i Kufen, dieselben, worin man die Niederschläge erzeugt. 
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In den Fällen, wo nach Entstehung des Nieder- 
schlages ein wertvoller Körper aufgelöst bleibt, welcher 
bei einer zu grossen Verdünnung seinen Wert verlieren 
würde, und wenn es sonst nicht der rechten Beschaffen- 
heit des Niederschlages hinderlich ist, wendet man zur 
Fällung mit Vorteil konzentrierte Lösiingen an, denn so 
erhält man auch eine konzentrierte Lösung jenes Körpers, 
und nach dem Abzapfen oder Abfiltrieren dieser voll- 
führt man erst das Auswaschen durch \ erdünnung, um 
den Niederschlag davon zu befreien, während die abge- 
zapfte Flüssigkeit dann ihrem Gehalte nach benutzt wird. 



Befreiung der Niederschläge vom Wasser. 

Wenn Niederschläge oder sonst nasse Körper, sie 
mögen nun schon Farben sein oder erst zu deren Dar- 
stellung verwendet werden, vom Wasser befreit, d. h. 
getrocknet werden sollen, so lässt sich gewöhnlich ein 
grosser Teil des Wassers durch Filtrieren und Pressen 
entfernen. Zum Filtrieren wendet man nicht zu dichte 
grobe Leinwand an; die Vorrichtungen dazu sind ver- 
schieden. 

Wenn die Massen des zu Filtrierenden nicht gar 
zu gross sind, so benutzt man Spitzsäcke aus grober 
Leinwand, welche mit dem breiten Ende auf einen vier- 
eckigen Hplzrahmen gespannt werden; grössere Quanti- 
täten werden auf Filtriertücher gebracht, welche qua- 
dratisch geschnitten oder zusammengenäht und auf 
Rahmen gespannt sind. Das Filtrieren durch solche 
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Tücher geschieht nach deren Aufstellung folgender- 

massen: Erst werden die Tücher angenetzt, was natür- 
lich nicht nötig ist, wenn sie nass aufgespannt worden 
sind. Dadurch ziehen sich die Maschen etwas zui^ani- 
men, und wenn der Niederschlag auch sehr fein ist, 
läuft er doch nicht so leicht hindurch, als wenn man 
ihn auf trockene Tücher bringen w ürde. 

Man stellt alsdann unter jedes Tuch einen Hand- 
eimer oder ein andres passendes Gefäss, so dass die 
Spitze des Sackes, den es bildet, sich über diesem Ge- 
fasse befindet. Dann trägt man von dem zu filtrieren- 
den Niederschlage herbei und giesst langsam mit einem 
Schöpfgefässe darauf, bis das Tuch voll ist. Im An- 
fange, besonders bei sehr feinen oder sehr dünnen Nieder- 
schlägen, läuft das Aufgegebene stets rasch und trübe 
durch und wird durch das unter<^cstclltc Gefäss wieder 
gesammelt. Aber bald verstopfen sich die Poren der 
Leinwand und die Flüssigkeit läuft klar ab; das darunter- 
stehende Gefäss ist nur dann nötig, wenn die Flüssic^- 
keit wieder benutzt werden soll; was trübe abgelaufen 
war, Wild dann wieder aufgegossen. Oft laufen die 
Niederschläge langsam ab; während des Stehens schei- 
den sich dann durch Absetzen Flüssiijkeiten über dem 
Niederschlage ab, während letzterer selbst festsitzt. In 
diesem Fall kann man durch vorsichtiges Heben des 
Filters an einer Seite bewerkstelligen, dass ein Teil der 
Flüssigkeit hell zur andern Seite herausläuft, hnmer 
kann aber das Durchlaufen dadurch beschleunigt werden, 
dass man mit einem Spatel den festen lirei von aussen 
nach innen schiebt, so dass die Flüssigkeit wieder mit der 
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Leinwand in Berührung Icommt. Während man dies 
thut, muss man so lange wieder ein Gefäss untersetzen, 
in welches das Trübe läuft, bis die Flüssigkeit klar hin- 
durchgeht Hat das Zurückgebliebene auf dem Tuche 

die Gestalt eines steifen Breies angenommen, so tropft 
gewöhnlich keine Flüssigkeit mehr ab und es kann der 
Niederschlag^ auf diese Art nicht weiter vom Wasser 
befreit werden^ man nimmt ihn dann ab und beschickt 
die Filter aufs neue. Die filtrierten Niederschläge, wenn 
sie nun auch durch diese Operation viel Wasser verloren 
haben, halten demungeachtet noch eine beträchtliche 
Menge desselben zurück und bikien damit gewöhnlich 
einen Teig, dessen Wassergehalt bis über 50 Prozent 
betragen kann. Solche Teige, wenn es fert^e Farben 
sind, werden häuüg in diesem Zustande in Fässer oder 
Büchsen gebracht, verkauft imd als Wasserfärben ver- 
braucht. 

Wenn die Farben nicht nass verbraucht, sondern • 
getrocknet werden sollen, so entfernt man einen grossen 
Teil des noch im Teige befindlichen Wassers durch 
Auspressen, was in jeder Presse, welche einen ge- 
eigneten Druck liefert, geschehen kann. Der Rest des 
Wassers, welcher auch noch nach dem Pressen mit der 
Farbe verbunden ist, kann nur durch das Trocknen 
entfernt werden. 
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Die anorganischen Säuren. 



Die Schwefelsäure. 



Der Schwefel und seine Verbindunj^en spielen bei 
der Farbeniabrikation eine nicht unwichtige Rolle. Er 
setzt mit einigen seiner Verbindungen selbst sehr schöne . 
Farbenkorper zusanmien, andre werden zu ihrer Dar- ' 
steUung mittelbar verwendet Derselbe konrnit im 
Handel in dreierlei Formen vor und wird teils berg- 
männisch, teils hüttenmännisch gewonnen. £s ist ein in 
nicht sehr hoher Temperatur schmelzender, verdampfen- 
der und brennender Kür|)er, dessen gewöhnliches Äussere 
bekannt ist. Die Schwefelsäure ist eine Verbindung des 
Schwefels mit Sauerstoff, welche in chemischen Fabriken 
im Grossen auf mehrfache Weise in Verbindung mit 
Wasser hergestellt und als englisches und Nordhäuser 
Vitriolöl in den Handel gebracht wird, entweder in Glas- 
ballons, gewöhnlich das englische, oder in steinernen 
Krügen, das Nordhäuser, auch sächsisches Vitriolöl ge- 
nannt Beide Flüssigkeiten sind beinahe doppelt so 
schwer als Wasser; sie wiegen, wenn sie nicht mehr ! 

Wasser enthalten, als sie sollen, am Beaumeschen Aräo- • 

I 

meter 66 Grad. Die englische Schwefelsäure raucht 

nicht, hingegen die Nordhäuser, welche diese Eigen- 
schaft einer gewissen Quantität wasserfreier Schwefel- | 
säure verdankt, welche das englische Vitriolöl nicht ent- 
hält. Diese beiden Säuren ziehen mit grosser Begierde 
Feuchtigkeit aus der Luft, werden dadurch schwächer 
und müssen also in den Fällen, wo man der stärksten 
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Säure bedarf, in wohl verschlossenen Flaschen aufbe- 
wahrt werden. Verdünnt man die Schwefelsäure mit 
Wasser, indem man erstere in letzteres giesst, oder um- 
gekehrt) so erfolgt eine ausserordentlich starke Erhitzung 
des Gemisches. Solche Verdünnungen dürfen also nicht 
in Gef ässen vorgenonunen werden, welche einen schnellen 
Temperaturwechsel nicht ertragen, oder soll doch die 
Mischung darin vorgenommen werden, so giesst man 
wenig Vitriolöl auf einmal unter Umrühren in das das 
Wasser enthaltende Gefäss, lässt es einige Zeit stehen, 
damit sich das Gefäss langsam erwärme, teils auch die 
Flüssigkeit sich wieder etwas abkühle, worauf man aufs 
neue hinzugiesst und mit derselben Vorsicht weiter fort- 
fahrt. Wegen der zerstörenden Wirkung dieser Säuren 
hat man sich auch persönlich in acht zu nehmen, in- 
dem das davon auf die Haut gebrachte sogleich seine 
zerstörende Wirkung beginnt, welche nur durch Ein- 
tauchen des Gliedes in Wasser unterbrochen wird. 
Wenig Wasser verstärkt die Wirkung insoweit, als eine 
starke Erhitzung eintritt und die Wirkung einer kochen- 
den Flüssigkeit an der Stelle hervorgebracht werden 
kann, deshalb ist anzuraten, stets erst mit Papier die 
auf die Haut gespritzte Säure fortzuwischen und dann 
mit viel Wasser die Stelle abzuwaschen. Beim Aus- 
giessen von Vitriolöl hat man sich namendich in acht 
zu nehmen, dass nichts in die Augen spritzt. Die 
Schwefelsäuie wird meist zur Auflösung von Metallen 
imd Metalloxyden verwendet und verbindet sich mit den 
Alkalien und Erdmetallen zu charakteristischen Salzen. 
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Die Salzsäure. 
Chlorwasserstoffsäure oder Salzsäure wird aus Chlor- 
natrium durch Zusatz von Schwefelsäure und Wasser 
dargestellt und grösstenteils als Nebenprodukt bei der 
Sodafabrikation j^ewonnen, indem man dort Chlomatrium 
(Kochsalz) durch Schwefelsäure in schwefelsaures Natron 
verwandelt und das hierbei entweichende Chlorwasser- 
stoffgas auf geeignete Weise durch Wasser absorbie- 
ren lässt. 

Reine Salzsäure ist eine farblose Flüssigkeit, raucht 
stark an der Luft und gibt beim Erhitzen Chlor ab, 
während sehr schwache Salzsäure beim Kochen Wasser 
verliert und stärker wird, 

Salzsäure dient zur Darstellung von Chlor, Chlor- 
kalk, chlorsaurcm Kali, Salmiak, Zinnsalz, Chlorantimon; 
sie wird bei der Fabrikation von Leim, Phosphor, Super- 
phosphat) Kohlensäure, verschiedenen Farben u. ». w., 
zum Reinigen der Knochenkohle in Zuckerfabriken, bei 
Verarbeitung der Rübenmelasse, in der Bleicherei, zur 
Gewinnung von Kupier, Nickel, Kadmium, Wismut, zur 
Reinigung der Eisenerze von Phosphorsäure, als Ldt- 
wasser, zur Beseitigung des Kesselsteines, zur Verarbei- 
tung der Sodarückstände auf Schwefel, mit Salpetersäure 
gemischt als Königswasser, in chemischen Laboratorien etc. 
vieliach angewandt. Verbindungen mit dieser Säure 
werden namentlich in der Farbenfabrikation gebraucht: 
insbesondere für salzsaures Zinnoxydul oder Zinnchlorür, 
salzsaures Zinnoxyd oder Z|nnchlorid, Chlorblei und 
Chlorcalcium. Wir haben nur des letzteren noch kun 
zu erwähnen. 



• 
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Ks entsteht durch Auflösung von Kalkstein, Kreide 
oder Kalk in Salzsäure, bei kohlensaurem Kalk unter 
Aufbrausen, bei Kalkhydrat ruhig. Wenn man der 
Salzsäure so viel Kalk darbietet » als sie aufzulösen ver- 
mag, so enthält die Flüssigkeit, welche man durch Ab- 
sitzenlassen oder Filtrieren wasserhell erhalten kann, den 
salzsauren Kalk in ziemlich reiner Form aufgelöst. 

Die konzentrierte I.ösung setzt in der Kälte ein 
kristallisiertes, wasserhaltendes Salz ab. Beide, das 
trockene Chlorcalcium und das kristallisierte, werden in 
chemischen Fabriken ebenfalls als Nebenprodukte ge- 
wonnen und sind daher zu billigen Preisen zu erhalten. 
Dieselben müssen in sehr wohl verschlossenen Gefässen 
aufbewahrt werden, da sie die Feuchtigkeit begierig 
anziehen und leicht zu einer dicken Flüssigkeit werden. 

Die Kohlensäure. 

Alle organischen Stoffe geben beim Verbrennen 
gasförmige Kohlensäure ab, indem sich Kohlenstoff mit 
Sauerstoff verbindet. Die Kohlensäure ist eine ganz 
schwache Säure, welche durch alle Säuren, die bei der 
Darstellung von Farben in Frage kommen, aus ihrer 
Verbindung ausgeschieden wird und Gasgestalt annimmt. 
Dies gibt eine Methode zu ihrer Gewinnung ab. Es 
i^ibt mehrere Mineralien, welche 4Cohlensäure in ziemlich 
grossen Quantitäten gebunden enthalten und um sehr 
billigen Preis beinahe überall zu haben sind, nämlich 
der kohlensaure Kalk, in Form von Kalkstein, Kalkspat, 
Marmor, Kreide, auch andre seltenere, z. B. kohlensaurer 
Baryt als Witherit. Griesst man auf diese eine Säure, 

Mamoriwlcunsi. 8 
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so entweicht die freigemachte Kohlensäure unter Auf- 
brausen; dasselbe geschieht bei allen andern kohlen- 
sauren Verbindungen, aber ihre Anwendung ist zu teuer. 

Als Säuren, um die Kohlensäure auszutreiben, wendet 
man die billigsten an, vorzüglich Schwefel- und Salzsäure. 
Die Kohlensäure verbindet sich mit MetaUen, Metall- 
oxyden und Alkalien und bildet dann die Karbonate, j 
welche eine vielseitige Verwendung in der Farbenfabri- 
kation finden. Reine Kohlensäure ist farblos, riecht und 
schmeckt säuerlich prickelnd und rötet feuchtes blaues 
Lackmuspapier. Sie ist nicht brennbar und brennende 
Körper erlöschen in ihr, Kohlensäure wird von den 
Pflanzen aufgenommen, und unter dem Einflüsse des 
Lichtes der f^rüne 1- ai bstoff der Blätter und Gräser in 
den chlorophyllhaltigen Zellen gebildet. 

In der Technik dient sie zur Darstellung von Blei- 
weiss, Soda, doppeltkohlensaurem Natron, ferner von 
künstlichen Mineralwässern, als Feuerlöschmittel u. s. w. 

Bei der Gärung zuckerhaltiger Flüssigkeiten, des 
Weinmostes, der Bier- und Branntweinmaische entwickelt 
sich eine grosse Menge Kolilensäure,* ebenso bei der lang- 
samen Verwesung vegetabilischer Stofte, der Sägespäne, | 
der Grerberlohe, des Mistes, Heues, Strohes u. s. w. unter 
Erhitzung dieser Stoffe. Durch ein eigenes Arrange- 
ment wird die Kohlensäure auch zur Darstellung des 
kohlensauren Bleioxydes (sogenanntes holländisches Blei- 
weiss) benutzt, da letzteres aber einen ganz besonderen j 
Zweig der Farbenfabrikation bildet, welcher in selbstän- 
digen Fabriken ausgeübt wird, so können wir hier der 
Kohlensäure nur der Vollständigkeit wegen unter den an- 
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organischen Säuren Erwähnung thun, und werden bei 
der Bleiweissfabrikation noch einmal auf sie zurück- 
kommen. 

Die Salpetersäure. 

Die Salpetersäure oder Scheidewasser, eine Ver- 
bindung von Stickstoff mit Sauerstoff und Wasserstoff, 
findet sich nicht in freiem Zustande, aber weit verbreitet 
an Basen gebunden, namentlich als saipetersaures Kali 
und Natron, auch als Kalk und Magnesiasalz, und in 
den atmosphärischen Niederschlägen (Regen, Schnee) als 
salpetersaures Ammoniak. Kleine Mengen von Salpeter- 
säuresalzen finden sich in der Ackerkrume, in QueU- 
und Flusswässern. Die Salpetersäure, welche in der 
Farbenfabrikation zur Herstelltmg mancher Farben An- 
wendung findet, zeichnet sich durch die Eigenschaft aus, 
sehr leicht einen Teil ihres Sauerstoffes abzugeben und 
hierdurch Metalle in Oxyd zu verwandeln. Reine Sal- 
petersäure ist farblos, raucht an der Luft, zieht sehr be- 
gierig Feuchtigkeit an, riecht schwach, wirkt höchst ätzend 
und erzeugt auf der Haut schmerzhafte, tiefe Wunden. 

Man benutzt Salpetersäure allgemein als Oxydations- 
mittel, namentlich zur Darstellung von Schwefelsäure, 
Phosphorsäure, Jodsäure, vielen Metallpräparaten, wie 
Eisenbeize, salpetersaurem Silber und Quecksilberoxyd, 
Arsensäure, Knallquecksilber u. s. vv., zum Scheiden des 
Goldes vom Silber, zum Ätzen der Kupferdruckplatten, 
zum Gelbbrennen von Bronze und Messing, zum Drä- 
nieren des Eisens, zum Färben des Goldes, zur Dar- 
stellung von Nitrobenzol, Nitroglycerin, Schiessbaum- 
wolle, Pikrinsäure, Martiusgcib, Oxalsäure, Dextrin, zum 

8* 
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Gelbfärben der Seide, in der Kattundruckerei, auch in 
der Medizin als Ätzmittel. 

Mit Salzsäure gemischt bildet die Salpetersäure das 
Königswasser, welches zur Auflösung des Goldes dient. 



Diese Säure kommt im Freien m mehr oder minder 
reinem Zustande als Quarz, Quarzsand, Kiesel, Feuer- 
stein, unreiner Sand tmd in vielen Mineralien als Be- 
standteil vor. In einigen künstlichen Farben macht sie 
einen absichtlichen, in andern einen zufälligen Bestand- 
teil aus, sie ist dagegen ein häutiger Bestandteil der 
Erdfarben, ein beständiger der weissen Thone und aller 
thonigen Farben, der sogenannten Bolusarten. Wenn 
reiner Quarz oder Feuerstein gebrannt und nachher auf 
Mühlen von Quarzsteinen nass gemahlen wird, so erhält 
man Kieselsäure als sehr weisses, feines und zartes 
Pulver, das als weisser Zusatz für manche Farben brauch- 
bar sein könnte; aber dieser Zusatz hat keine Vor- 
züge vor andern Erdarten oder weissen Körpern und 
ist auch des Mahlens wegen zu teuer, bi diesem Zu- 
stande ist die Kieselerde eine schwache Säure, welche 
von den Ätzlaugen des Kalis und Natrons teilweise auf- 
gelöst wird, hl der Glühhitze ist diese Säure dagegen 
eine sehr starke, treibt bei grossem Überschuss an Salzen 
mit den stärksten Säuren die andern tiüchtigen Säuren 
aus und verbindet sich mit den Alkalien oder den 
schweren Metalloxyden zu glasartigen Körpern. Das 
Glas und die gefärbten Gläser sind solche Verbindungen. 
Werden kohlensaure Alkalien, Natron oder Kali mit nicht 
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zu viel, etwa mit gleichen Teilen gemahlener Kieselerde 
oder auch nur Quarzsand i^ej^lüht, so schmilzt die Masse 
zu einem im Wasser auf löslichen Glas zusanunen, aus 
kieselsaurem Alkali bestehend. Die Lösungen desselben 
im Wasser können dazu dienen, wenn man Nieder- 
schläge mit denselben statt mit reinem Kali oder Natron 
macht, unter diese Niederschläge zugleich Kieselerde zu 
bringen, welche dieselben modifiziert. 

Wenn rohe sandhaltige Pottasche stark calciniert 
wird, so entsteht oft ein wenig dieser Verbindung, und 
die meisten mit solcher Pottasche gemachten Nieder- 
schläge enthalten daher etwas Kieselerde, nicht absicht- 
lich, sondern als Verunreinigung. Enthalten Nieder- 
schlage mehr Kieselerde, so sind sie davon gewöhnlich 
sehr leicht und spröde. Fällt man Alaun oder schwefel- 
saure Bittererde oder Zinkoxyd damit, so werden die 
Niederschläge unglaublich leicht und mild im Bruch, und 
sie können oft vorteilhalt neben der Farbe erzeugt 
werden, um ihr einen milderen Charakter und Leichtig- 
keit zu i^cben. Li den Thonen ist die Kieselerde ein 
Bestandteil, der zu ihrer Zusammensetzung gehört und 
bei weissen Arten von Thonen neben der Alaunerde 
den ansehnlichsten Bestandteil ausmacht. Glüht man 
solche Thone mit einem grossen Obermaasse von Ätz- 
kali oder Natron, so lösen sich Alaunerdc und Kiesel- 
erde auf. Wird eine solche Lösung gefällt, so erhält 
man ähnliche leichte, sehr weisse Niederschläge, welche 
auch als weisse Beimischungen zu Farben gebraucht 
werden können. 
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Die organischen Säuren. 

Die Essigsäure. 

Dieselbe findet sich teils frei, teils mit Basen oder 
Alkoholen verbunden in vielen Pflanzen, auch im Schweiss 
und andern tierischen Flüssigkeiten. Sie entsteht bei 
sehr vielen chemischen Prozessen, bei der trockenen 
Destillation der meisten nicht flüchtigen organischen 
Stoffe, bei Gärungs- und Fäulnisprozessen, hauptsäch- 
lich aber bei der Oxydation des Alkohols. Die Essig- 
säure whrd meist aus Holzessig dargestellt und bildet 
eine farblose Flüssigkeit, riecht und schmeckt stets 
sauer, wirkt höchst ätzend, erzeugt auf der Haut schmerz- 
hafte Brandblasen, zieht an der Luft begierig Feuchtig- 
keit an, löst einige ätherische Öle, Kampher, Harze, fette 
Öle, Farbstoffe, Kohlenwasserstoffe u. s. w. und mischt 
sich mit Wasser, Alkohol und Äther. 

Konzentrierte Essigsäure wirkt ätzend, wie Mineral- 
säuren, und wird als Ätzmittel bei Warzen und Hühner- 
augen, zur Füllung von Riechüäschchen, sowie auch in 
der Photographie benutzt. Ausserdem dient sie zur Dar- 
stellung von Anilinfarben, in der Färberei und Zeug- 
druckerei und zu vielen Salzen und Äthem. Ihre Ver- 
bindung mit Basen sind die Acetate, welche durch 
Behandeln von Metallen, Metalloxyden oder kohlensauren 
Salzen mit Essigsäure dargestellt werden, worunter einige 
in der Farbenfabrikation und Färberei ausgiebige Ver- 
wendung finden, so z. B. das essigsaure Bleiosc/d oder 
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Bleizucker, das zur Darstellung von Bleiweiss, Chrom- 
gelb und in der Färberei zur Bereitung von essigsaurer 
Thonerde dient. 

Die Weinsäure. 

Die Weinsteinsäure findet sich weit verbreitet im 

Pflanzenreich, teils frei, teils in der Form saurer Salze, 
in geringer Menge in süssen Früchten, in Wurzeln, 
Blättern und andern Pflanzenteilen. Sehr reichlich ist 
die Weinsäure im Traubensaft enthalten, beim Ladern 
des Weines scheidet sie sich als weinsaures Kali ab. 

Die Verbindung der Weinsaure mit Basen ergibt 
die Tartarate, welche als weinsaures Eisenoxydul, Brech- 
weinstein, weinsaurer Kalk, weinsaures Kali und Natron 
bekannt sind. Zur Bereitung einiger Farben wird ein 
geringer Zusatz von Weinstein gebraucht. Man ver- 
wendet dazu gereinigten Weinstein, welcher im Handel 
vorkommt und von chemischen Fabriken bezogen wird. 
Es sind kleine weisse Kristalle oder Kristallrinden, welche 
sich im Wasser allein sehr schwer, aber mit andern 
Salzen zusammen viel leichter lösen. 

Wird das Salz geglüht, so wird die Säure, wenn 
die Hitze hinreichend lange darauf einwirkt, zerstört und 
es bleibt, wenn das Salz selbst rein war, ein Gemisch 
von reinem kohlensauren Kali und Kohle übrig. 

Die Oxalsäure. 

Die Oxal- oder Kieesäure wird nur in beschränk- 
tem Maasse in der Farbenfabrikation angewendet, kommt 
im Handel in Form von mehr oder minder weissen 




Kristallen vor, welche sich leicht im Wasser auflösen 

und nahezu aus ganz reiner Oxalsäure bestehen, die 
nur kleine Mengen von oxalsaurem Kalk beigemengt 
enthält, deren Gegenwart aber für die Zwecke, für 
ivelche man die Oxalsäure bei der Bereitung von Farben 
verwendet, ohne Belang ist. 



Die Alkalien. 

Die Oxyde und Oxydhydrate der Alkalimetalle, also 
namentlich Kali und Natron waren schon den Arabern 
von alters her bekannt. Sie bilden den löslichen Be- 
standteil der Pflanzenasche. 

Die Asche der See- und Strandpflanzen gibt an 
Wasser wesentlich kohlensaures Natron (Soda), die der 
übrigen Pflanzen wesentlich kohlensaures Kali (Pott- 
asche) ab. Bevor man diese beiden Substanzen unter- 
scheiden gelernt hatte, gewann man das kohlensaure 
Natron aus Mineralien, das kohlensaure Kali aus Pflanzen, 
bis man in späterer Zeit auch das kohlensaure Kali aus 
Mineralien darzustellen lernte. 

Das kohlensaure Kali. 

Alle Kaliverbindungen, welche in der Farbenfabri- 

kation Anwendung finden, werden ihres grossen Ver- 
brauches wegen auch für andre Zweige der Technik 
im Grossen dargestellt und kommen im Handel vor; 
den grössten Teil derselben kautt man jedenfalls billiger 
als wenn man sie selbst bereitet. Das chemisch reine 
kohlensaure Kali stellt ein weisses Pulver dar, das wie 
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jede Pottasche an der Luft schnell Feuchtigkeit anzieht 

und zeriliesst, daher es in gut geschlossenen Gelassen 
aufbewahrt werden muss. Das kohlensaure Kali dient 
in der Farbenfabrikation in seiner Lusung mit Wasser 
zur Fällung der Metallsaize, Metalloxyde oder Metall- 
oxydhydrate. 

Das doppelt chromsaure Kali. 

Es ist die wichtigste Verbindung des Chronrs mit 
dem Kali und Ausgangspunkt zur Darstellung aller Chrom- 
farben. Durch Glühen des gepulverten Chromeisenstetns 
mit salpetersaurem Kali erhält man chronisaures Kali, 
und da dieses eine sehr bequeme Form ist, in welcher 
das Chrom ausgezogen werden kann, so wird sie auch 
angewendet und das chromsaure Kali im Grossen dar- 
gestellt und in den Handel gebracht. Daraus werden 
nachher alle Chromverbindungen auf ziemlich einfache 
Weise gewonnen. 

Zur Zeit, als das Chrom und seine Verbindung 

entdeckt wurde, kam bloss das einfach-chromsaure Kali 
in den Handel » aber schon seit dem Jahre 1830 und 
noch länger zurück ist dasselbe als Handelsware beinahe 
verschwunden und an dessen btelle das zweifach-chrom- 
saure Kali getreten. Das doppelt oder rote chromsaure 
Kali wird immer aus dem einfachen gelben hergestellt 
und zwar auf die Weise, dass ihm die Hälfte des Kali 
durch Anwendung von Schwefel- oder Salzsäure ent- 
zogen wird. 
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Das kohlensaure Patron. 

Weit wichtiger und viel mehr zu der Farbendar- 
stellung gebraucht ist das kuhlensaure Natron, welches 
im Grossen aus Glaubersalz hergestellt wird. Die kris- 
tallisierte Soda ist kohlensaures Natron und kann, so 
wie auch das wasserfreie Sodasaiz, in den meisten Fällen 
bei chemischen Arbeiten, Niederschlägen u. s. w., statt 
des kohlensauren Kalis angewendet werden. 

Die Lösungen des kohlensauren Natrons schmecken 
stets laugenartig und fühlen sich schli4>li ig an; sie brausen 
mit allen starken Säuren, welche die Kohlensäure aus- 
treiben und sich mit dem Natron verbinden, auf. 

Das Ammoniak. 

Ammonium oder Ammoniak, eine den zwei vorher- 
gehenden Alkalien in vielen Verhältnissen sehr ähnliche, 
mit Säuren verbindbare Basis, welche aber flüchtig ist, 
wird in einigen Fabriken oder in chemischen Fabriken 
Im Grossen hergestellt, namentlich aber wird der Sal- 
miak als bequemste und meist angewendete Verbindung 
in grossen Quantitäten fabriziert und in zweierlei Formen 
in den Handel gebracht, nämlich als kristallisierter oder 
als sublimierter Salmiak, in dieser Form gebrauchen 
ihn auch die Farbenfabrikanten. Er löst sich leicht im 
Wasser auf und kristallisiert aus heiss gemachten kon- 
zentrierten Lösungen in federförmigen Kristallen. 

Das sublimierte Ammoniumchlorid oder Salmiak 
bildet eine färb- und geruchlose faserig -kristallinische 
Masse. Man benützt Salmiak zum Verzinnen von Eisen, 
Kupfer und Messing, auch in der Kattun drucker ei, in 
der Farben- und Schnupftabakfabhkation. 
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Die £rdalkali**Metallsalze. 

Der Kalk. 

Von den Kalkverbindungen, welche in der Farben- 

iabiikation angewendet werden, kommen besonders der 
kohlensaure Kalk, der Ätzkalk und der phosphorsaure 
Kalk in Betracht. Die grösste Wichtigkeit für die Farben- 
fabrikation hat unter allen Kalkverbindungen unstreitig 
der gebrannte und der gelöschte Kalk. Beim Glühen 
von Kalkstein entweicht die Kohlensäure und es hinter- 
bleibt Calciumoxyd oder nach dem gewöhnlichen Sprach- 
gebrauche gebrannter Kalk. Für unsre Zwecke ist nui 
solcher gebrannter Kalk gut verwendbar, welcher mög- 
lichst rein ist. Die gewöhnlichen Verunreinigungen, 
welche in ihm vorkommen, sind Eisenoxyd und Magnesia. 
Ersteres findet sich in solchem Kalke, welcher aus röt- 
lichem oder braunem Kalkstein gewonnen, Magnesia da- 
gegen in solchem, welcher aus dolomitischem Kalkstein 
hergestellt wurde. Man erkennt die Beimengung von 
Eisenoxyd schon an dem rötlichen Stiche, welchen der 
gebrannte Kalk besitzt. Die Beimengung von Magnesia 
wird dadurch erkannt, dass eine kleine Probe des ge- 
löschten Kalkes sich beim Zusammenbringen mit sehr 
grossen Wassermengen nicht vollständig auflöst; der un- 
lösliche Rückstand besteht aus Magnesia. Beim Zu- 
sammenbringen von gebranntem Kalk mit Wasser ver^ 
bindet sich derselbe bekanntlich sehr energisch mit 
diesem zu Kalkhydrat oder gelöschtem Kalk. Je nach 
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der Wassermenge, welche man zum Ablöschen an- 
wendet, erhält man entweder trockenes Kalkhydrat, 
Kalkbrei oder Kalkmilch, welche drei Präparate sämtlich 
in der Farbenfabrikation Benützung finden. 

Um Kalkhydrat herzustellen, welches aus Kalk in 

Verbindung mit so viel Wassermenge besteht, als zur 
Hervorbringung der Verbindung notwendig ist, be- 
sprengt man die Stücke des gebrannten Kalkes mittels 
einer Giesskanne mit Wasser. Letzteres wird von den 
Kalkstücken sehr begierig eingesaugt; nun wiederholt 
man das Besprengen, bis die Stücke zu einem staub- 
feinen Pulver zu zerfallen beginnen, wobei sie sich sehr 
stark erhitzen. Das auf diese Weise gebildete Kalk- 
hydrat wird durch ein Sieb getrieben, um grössere 
Stücke vom gebrannten Kalk, die sich nicht abgelöscht 
haben, zurückzuhalten. Das Pulver vom trockenen Kalk- 
hydrat wird aber in gutschliessenden Fässern aufbewahrt, 
da es sehr energisch Kohlensäure aus der Luft an sich 
zieht. Wenn man dem zerfallenden Kalk so viel Wasser 
zusetzt, dass eine gleichförmige fette Masse entsteht, die 
sich leicht mit der Schaufel ausstechen lässt, so erhält 
man den Kalkbrei, welchen man zweckmässig in Gruben 
aufbewahrt, wie es die Maurer thun. 

Auf diese Weise versorgt, kann man den Kalkbrei 

viele Monate aufbewahren, ohne dass er sich in nennens- 
werter Weise verändert, doch ist es gut, wenn man die 
Grube stets dicht bedeckt hält 

Zur Darstellung der Kalkmilch braucht man den 
Kalk nur mit so viel Wasser abzulöschen, bis eine müch- 
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artige Flüssigkeit entsteht, oder Kalkbrei in der ent- 
sprechenden Wassennenge zu verteilen. 

Weil die nicht gelösten Kalkteilchen (der Ätzkalk 
löst sich erst in 70 — 80 Teilen Wasser) in der ruhigen 
t^'Hlssigkeit zu Boden sinken würden, so stellt man die 
Kalkmilch gewöhnlich erst unmittelbar vor dem Ge- 
brauche dar und rührt tüchtig um, um das zu Boden- 
sinken der . festen Teile zu verhüten. Das Kalkhydrat 
in seinen verschiedenen Formen wird in sehr vielen 
Fällen anstatt des kostspieligen Ätznatrons oder Ätz- 
kalis verwendet, indem es wie diese viele Metalloxyde 
aus ihren Salzen auszuscheiden vermag. Bis\((eilen er- 
häk man einen zu stark gebrannten Kalk, der sich mit 
Wasser nur sehr langsam löscht Man muss solchen 
Kalk entweder tagelang im Wasser liegen lassen, um ihn 
zu löschen, oder man muss ihn mit heissem Wasser 
übergiessen, wo dann die Ablöschung schneller erfolgt. 
Der kohlensaure Kalk kommt in der Natur in grossen 
Mengen als Kreide vor; die Kreide besteht aus den 
Kalksclialen ungemein kleiner Tiere und lässt sich leicht 
durch Mahlen imd Schlämmen in ein zartes Pulver um- 
wandeln, welches vielfach zum Aufhellen des Farben- 
tones gewisser organischer Farben (Lackfarben) ver- 
wendet wird. 

Die Magnesia. 

Die Magnesia, oder richtiger die kohlensaure Mag- 
nesia wird in der Farbenfabrikation bisweilen als Zusatz 
zu lichten Farben angewendet, um hellere Nüancen zu 
erzielen. Am billigsten erhält man diese Präparate da- 
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durch, dass man schwefelsaure Magnesia oder Bittersalz 

in Wasser löst und der Lösung so lange Sodalösung 
zufügt, als noch ein Niederschlag entsteht, der dann ge- 
waschen und getrocknet wird. Die auf diese Weise 
erhaltene kohlensaure Magnesia stellt so einen ini Wasser 
unlöslichen, sehr leichten und feinpulverigen Körper dair, 
welchen man mit den cmprindlicii.sten Farben mischen 
kann, ohne dass dieselben darunter leiden. Im Handel 
kommt als weisse Magnesia ein ungemein leichtes Prä- 
parat vor, welches, wenn es billig genug zu haben ist, 
wie oben angegeben verwendet werden kann. Man be- 
nützt Magnesia auch als mild abführendes und als säure- 
tilgendes Mittel gegen Sodbrennen, sowie als Gegengift 
bei Arsenvergiltungcn , lerner zu teuertesten Schmelz- 
tiegeln, zu Stiften für das Drummondsche Licht Sehr 
stark gebrannte Magnesia erhärtet, mit Wasser ange- 
rührt, nach Art der Zemente; ebenso erhält man aus 
Marmor- oder Kreidepulver und Magnesia unter Wasser 
eine zementartige Masse, und mit Chlorniagnesiumlösung 
den Sorrelschen Zement. 

Das Chlorbarium. 

Es entsteht durch Auflösen von Witherit (kohlen- 
saurem Baryt) in heisser, verdünnter Salzsäure, wird aber 
meist aus Schwerspat (schwefelsaurem Baryt) dargestellt. 
Chlorbarium ist giftig und dient in der Technik als Mittel 
gegen Kesselstein, indem es den im Wasser enthaltenen 
Gips zersetzt, femer zur Darstellung von andren Baryt- 
präparaten, als fäulnis widriges Mittel, als Ratten- und 
Mäusegift, namentlich aber zur Darstellung von Barytweiss. 
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In den chemischen Analysen bildet es das gewöhn- 
liche Reagens auf Schwefelsäure. Bei Vergiftungen mit 
Bar3rum trinkt man eine Lösung von Glauber- oder 
Bittersalz, welche das Baryum sofort zersetzt. Das Chlor- 
baryum, sowie alle löslichen Barytsalze, dürfen nur in 
reinem Wasser, Regen- oder destiliertem \\ asser gelöst 
werden; mit Wasser, welches kohlensaure oder schwefel- 
saure Salze enthält, entsteht immer eine trübe Lösung, 
indem sich sogleich kohlensaurer oder schwefelsaurer 
Baryt bildet. 

Die Thonerde. 

Der weissen Erden, deren Hauptbestandteil Thonerde 
ist, wird bei den Erdfarben Erwähnung gethan werden. 
Hier soll nur von denjenigen künstlichen Verbindimgen 
gesprochen werden, welche bei der Farbenfabrikation 
in Anwendung kommen. Dazu gehören eigentlich bloss 
das Thonerdehydrat und der reine Alaun. 

Dieses Präparat bereitet man sich in allen Fällen 
selbst, und wendet es dann in feuchtem Zustande an. 
Zuweilen wird es gar mit der Farbe niedergeschlagen, 
zu welcher es entweder nur ein Zusatz oder ein not- 
wendiger Bestandteil ist, indem dann zur Flüssigkeit, 
welche die Farbe gibt, dieselben Materialien in Auflösung 
so gegeben werden, wie sie bei der Bereitung des Alaun- 
erdehydrats zur Anwendung kommen. Um die Alaun- 
erde zu bereiten, macht man sich eine Auflösung von 
reinem eisenfreien Alaun und eine Lösung von kalcinierter 
Pottasche, oder statt deren von kristaUisierter oder kalci- 
nierter Soda, welche alle man mit so viel Wasser ver- 
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dünnt, dass die gelösten Salze beim Erkalten nicht wieder 
kristallisieren; die Lösungen bringt man dann in ein Ge- 
läss zum Absitzen, wobei sich Unreinigkciten zü Boden 
setzen und die Laugen klar durch Zapfen oder Krahnen 
abgezogen werden können. Zur Auflösung des Alauns 
und zur nachherigen Verdünnung wendet man mit Vor- 
teil die 30fache Menge Wasser an. Zur Auflösung der 
Pottasche ist die lO-fache Menge hinreichend, und zur 
Soda die 15-fache. Beide Lösungen, wenn sie klar sind, 
nämlich einerseits die Alaunlösung, anderseits die Pott- 
aschen- oder Sodalösung, werden dann in einem reinen 
Gefässe unter Umrühren gemischt. Zur Alaunlösung wird 
nach und nach so viel von den andern Lösungen hin- 
zugebracht, als noch ein Niederschlag erfolgt, was man 
danach beurteilt, ob eme kleine abfiltrierte Probe der 
entstandenen trüben Flüssigkeit, welche durch das Filter 
klar abläuft, mit mehr Pottaschen- oder Sodalösung 
wieder eine Trübung erfährt. Erfolgt keine Trübung 
mehr, so ist alle Thonerde gefällt, welche man nun 
aus der Flüssigkeit absitzen lässt, die man durch 
Zapfen über dem Niederschlage abzieht. Man über- 
giesst dann den Niederschlag wieder mit reinem Wasser, 
rührt ihn auf, lässt absitzen, entfernt die Flüssigkeit, und 
dies thut man einige Male nacheinander, um die Alaun- 
erde von anhängenden Salzen zu befreien. Darauf wird 
sie durch Leintücher filtriert und wenn sie ein dicker 
Teig geworden ist, zur Verwendung aufgehoben. Wenn 
man mit einerlei Alaun, Pottasche oder Soda zu thun 
hat, so kann man bestimmte Quantitäten dieser Materia- 
lien für sich lösen und die klaren Lösungen nun ohne 
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Weiteres nach und nach zusammenbringen^ was nötig ist» 

damit wegen des eintretenden Aui.Nchäuniens die Gefässe 
nicht überlaufen. Die nötigen Quantitäten muss man 
ermitteln. Von gewöhnlicher katcinterter Pottasche sind 
zur Fällung von lOO Pfund gewöhnlichem Alaun 75 
bis 80 Pfund nötig, von kristallisierter Soda gleiche 
Teile und von Sodasaiz ä 80 Deskroizelles 45 Ptund. 
Der Alaun gibt ungefähr 10 — 11 Prozent Alaimerde* Lässt 
man den gallertartigen Niederschlag trocknen, so schwindet 
der Teig zu ein«: spröden, im Bruche glatten, oft harten 
Masse zusammen, die schwer wieder fein zu zerteilen 
ist, aus welchem Grunde sie eben in ieigform behalten 
und verwendet wird. Die Alaunerde ist nach ihrer 
Fällung leicht in Säuren löslich. Ihrer Kigenschatt, na- 
mentlich Pflanzenfarbstoife aus Lösungen aufzunehmen, 
verdankt sie ihre hauptsächliche Verwendung. Oft kann 
an ihrer Stelle die unreine, d. h. mit schwefelsaurem 
Kalk vermischte Alaunerde angewendet werden, die man 
erhält, weim man eine Alaunlösung statt mit den obigen 
Alkalien mit Kalkmilch niederschlägt und den leichten 
Niederschlag ebenso wie den vorigen behandelt. Auch 
erhält man eine an Gewicht viel mehr betragende basische 
Verbindung der Thonerde mit Schwefelsäure, Kali und 
Wasser, welche man in vielen Fällen statt reiner Thon- 
erde anwenden kann, wenn man den Teig oder die nasse 
Thonerde aus 100 Pfund Alaun mit noch 200 Pfund 
frischen Alaun einige Zeit kocht. Dadurch vermehrt sich 
der Niederschlag auffallend und wird nach dem Trocknen 
nicht spröde, sondern wollig, eine Eigenschaft, wegen 
welcher er oft der reinen Thonerde vorgezogen wird, 

Mannorterkuust. 4 



Die schweren Metallsalze 



Das essigsaure Bleioxyd 



Diese Verbindung, gewöhnlich Bleizucker genannt, 
wird in grossen Mengen in besonderen Bleizuckertabriken 
und in Bleiweissfabriken neben Bleiweiss hergestellt 
Zur Darstellung lullt man Gefässc von einigem Umfang 
mit Bleigranalien, welche man dadurch erhält, dass man 
Blei in einem eisernen Kessel schmilzt und dasselbe 
durch einen durchlöcherten Löffel in kaltes Wasser giesst, 
wo es in allerlei Formen, Blättern, Lamellen, Drähten u. s. w. 
erstarrt. Giesst man in dieses mit Bieigranalien gefüllte 
Gefäss Essig, und zieht ihn nach etwa 12 Stunden ab, 
so hat sich so viel Blei aufgelöst, dass die Lösung Lack- 
mus bläut, und mit Bleioxyd übersättigt ist Durch Ein- 
dampfen in kupfernen Pfannen bis auf 36 Grad Beaume 
und Stehenlassen wird man aus dieser Bleizuckerlösung 
kristallisierten Bleizucker erhalten. Der Bleizucker kristal- 
lisiert in schönen weissen durchsichtigen Kristallen; der- 
selbe ist im Wasser leicht löslich, in reinem Wasser 
ohne Trübung; in Brunnen- oder Flusswasser dagegen 
trübt sich die Lösung gewöhnlich, weil die darin ent- 
haltenen kohlensauren oder schwefelsauren Salze kohlen- 
saures oder schwefelsaures Bleioxyd niederschlagen, 
welches man durch Absitzenlassen aus der Lösung ent- 
fernen kann, die dann wasserhell ist. Die Lösung des 
Bleizuckers schmeckt süsslich, riecht aber, namentlich 
wenn sie warm ist, säuerlich von Essigsäure, wovon nach 
und nach etwas verflüchtigt wird. Er dient in der Färberei 
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zur Bereitung von essigsaurer Thonerde (Rotbeize), zur 
Darstellung von Bleiweiss, Chromgelb und andern Blei- 
Präparaten. 

Das schwefelsaure Eisenoxydul. 

Die Verbindungen des Eisens sind für die Farben- 
fabrikation von grösste^ Wichtigkeit; manche derselben 
sind an und für sich schon sehr wertvolle Farben, wie 
z. B. die Ockerarten, der Rötel, das Engeirot, die 
Umbra u. s. w. Zur Herstellung vieler Farben werden 
aber Eisenverbindungen angewendet. Die wichtigste 
von letzteren ist der Eisenvitriol Dieses Präparat, welches 
gegenwärtig im Handel zu sehr billigen Preisen und im 
Zustande grosser Reinheit vorkommt, ist gewöhnlich der 
Ausgang zur Bereitung aller Eisenfarben. Guter Eisen- 
vitriol ist von hellgrünem, hliiulichgrünem, nicht gelb- 
grünem Ansehen. Er löst sich leicht in i,6 kaltem und 
in 0,3 kochendem Wasser. Seine iVullösung, besonders 
wenn sie verdünnt ist, trübt sich bald durch Absetzen 
von basisch -schwefelsaurem Eisenoxyd, wenn Luft hin- 
zutreten kann. Das Eisenoxyd gehört zu den halt- 
barsten Farbstoffen, und ist es der fortschreitenden 
Wissenschaft gelungen, dasselbe nicht bloss als rote Farbe, 
wie sie z. B. der Rötel zeigt, sondern in sehr verschie- 
denen -Nüancen herzustellen. Gegenwärtig ist man schon 
im Stande, Farben zu bereiten, weiche von Gelb durch 
die mannigfaltigen Töne des Rot in das Braune und 
Tiefviulette übergehen und ausschliesslich aus reinem 
Eisenoxyd bestehen. 

4* 
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Zinnchlorür, salzsaures Zinnoxydui. 

Diese Verbindung wird in chemischen Fabriken in 
kristallisiertem Zustande dargestellt und kommt unter 
dem Namen Zinnsalz in den Handel. Zur Darstellung 
übergiesst man granuliertes Zinn in einer gläsernen 
Flasche mit Salzsäure und lässt selbes an einem tem- 
perierten Orte einige Wochen stehen. Das Zinn löst 
sich in Salzsäure zuerst tmter stärkerer, und wenn diese 
beinahe gesättiirt ist, unter langsamer Gasentwickelung, 
die zuletzt aufhört, auf. Die Lösung wird dann bis zu 
einem L^^ewissen Grad eingedampft, worauf selbe kristalli- 
siert. Fällt man eine Lösung des Zinnchlorür mit kohlen- 
saurem Kali oder Natron, so entsteht ein schön weisser 
Niederschlag, der nun Zinnoxydulhydrat ist und bei der 
Bereitung von Farben verwendet wird Die Lösungen 
des Zinns in Salzsäure werden auch bei Bereitunjj 
mancher Lackfarben angewendet, sowohl um Nieder^ 
schlage zu erzeugen, als um sie zu nüancleren. 

Die Kobaltverbindungen. 

Das Kobaltmetall liefert in seinen Verbindungen 
das iVlatcrial zur Herstellung vieler sehr wichtiger Farben. 
Alle Verbindungen des Kobalts sind selbst gefärbt und 
können in bezug auf Mannigfaltigkeit und Schönheit 
der Färbung nur mit jenen des Chroms verglichen wer- 
den. Das wichtigste Kobalterz ist der Glanzkobalt, eine 
Verbindung von Kobalt, Arsen und Schwefel. Man findet 
übrigens auch im Handel unter dem Namen Safflor oder 
Zaffer geröstete Kobalterze vor und kann sich derselben 
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zur Darstellung der Kobaltpräparate bedienen. In der 
Farbenfabrikation benützt man namentlich das Kobalt- 
chlorür, ein Salz, das sehr begierig Wasser aus der 
Luft anzieht und zerÜiesslich ist, weshalb man es in 
Glasgefässen mit gut eingeschliffenen Stöpseln aufbe- 
wahren muss. 

Das Cadmiumsulfat. 

Das Cadmium ist ein Metall, welches grosse Ähn- 
lichkeit mit dem Zink besitzt, mit welchem es gemein- 
schaftlich vorkommt Es ist seines seltenen Vorkommmens 
wegen sehr teuer, findet aber auch nur Anwendung zur 
Bereitung des Cadmiumgelbs durch Cadmiumoxyd. Um 
das schwefelsaure Cadmiumoxyd zu erhalten, löst man das 
Metall in verdünnter englischer Schwefelsäure auf. Die 
Auflösung geht rasch vor sich. Wenn dasselbe gelöst 
ist, kann man die Flüssigkeit entweder wie sie ist be- 
nutzen, oder man kann durch Abdampfen und Erkalten 
das schwefelsaure Cadmiumoxyd daraus kristallisiert er- 
halten, das man nur mit Wasser abzuwaschen und zu 
trocknen hat. Dampft man die übrigbleibenden Flüssig- 
keiten und das Waschwasser noch weiter ab und lässt 
sie erkalten, so erhält man von demselben Salze noch mehr. 

Die Kohlenstoff-Verbindungen. 

Der Kohlenstoff kommt in wenigstens drei ver- 
schiedenen Formen vor. Man findet ihn am reinsten 
und ohne Farbe im Diamant, ferner im Graphit imd 
in ausgeglühter Holzkohle, welche neben dem Kohlen- 
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Stoff noch eine gewisse Menge Asche enthalten. Alle 
organischen Stoiife lassen bei ihrer Erhitzung in ver- 
schlossenen Gefassen, in welchen die Luft keinen oder 
nur geringen Zutritt hat, eine Kohle zurück, deren Be- 
schaffenheit jedoch sehr verschieden ist, so dass einige 
Sorten dieser Kohlen in lein zerteiltem Zustande eine 
mehr oder minder gute schwarze Farbe liefern (Bein- 
schwarz, Frankfurter Schwarz). Auch wenn kohienstoff- 
reiche, flüchtige Körper unvollkommen, d. h. mit Rauch 
verbrennen, so scheidet sich eine Art von Kohlenstoff 
aus, der höchst fein zerteilt ist, sich an feste Körper 
als Russ anlegt und wegen seiner Feinheit und Zer- 
teilbarkeit, je nach der Art des Materials, aus dem er 
entstanden, vorzüglich zu schwarzer Malerfarbe brauchbar 
ist. Die im Ilaadel vorkommenden Russe, welche ich 
später bespreche, werden auf diese Art erzeugt. ^ 



Die Bereitung der Mineralfarben. 

Das Bleiweiss. 

Das Bleiweiss ist die älteste der künstlich dargestell- 
ten weissen Farben, von vorzüglicher Brauchbarkeit, und 
hat erst in neuerer Zeit durch das Zinkweiss Konkur- 
renz erhalten. Das Bleiweiss wird nach verschiedenen 
Methoden fabrikmässig bereitet; die jetzt angewendeten 
gehen dahin, das drei basische Bleikarbonat mit Kohlen- 
säure derart zu behandebi, dass sich zweibasisches 
Bleikarbunat bildet und die zurückbleibende Flüssigkeit 
neutrales Bleiacetat enthält. Diese Verbindung, das 
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zweibasische Bleikarbonat, zeichnet sich dadurch aus^ 
dass sie vollkommen amorph ist und daher die grösste 
Deckkraft besitzt, infolgedessen sie auch die vorzüg- 
lichste weisse Marmoriertarbe bildet. Die Darstellung 
des Bleiweisses aus basischem Bleiacetat geschieht auf 
folgende Weise: Je nach den Preisverhältnissen be- 
• nützt man dazu metallisches Blei oder Bleiglätte; bei 
Bleiglätte verwendet man Holzkufen, die mit Dampf 
geheizt werden, zur Auflösung des Oxydes. Man bringt 
zuerst den Essig in der Kufe durch einströmenden 
Dampf nahezu zum Sieden und trägt in die L lüssigkeit 
allmählich feingemahlene Glätte ein. Da sich letztere 
infolge ihres schweren spezifischen Gewichtes rasch zu 
Boden setzt, so ist es zu empfehlen, die Flüssigkeit 
durch ein Rührwerk in Bewegung zu erhalten und die 
Glätte nur in einem dünnen Strahle in dieselbe gleiten 
zu lassen. Man fährt mit dem Eintragen der gemah- 
lenen Glätte so lange fort, bis die Dichte der Lösung 
zwischen 17 und 18 Grad Beaume beträgt; bei dieser 
Dichte enthält die Flüssigkeit auf einen Teil Elssigsäure 
gerade drei Teile Bleioxyd in Lösung. Die klare Lösung 
wird nun von dem ungelösten Blei abgezogen. Die Aus- 
fallung des basischen Bleikarbonates geschieht durch 
Einleiten von Kohlensäure in die Lösung, die man durch 
Verbrennung von Kohle oder Glühen von Kalkstein in 
einem kleinen Schachtofen erzeugt imd unter dem nö- 
tigen Drucke in die Lösung einströmen lässt, wodurch 
nach und nach alles Bleioxyd, das die Lauge basisch 
machte als kohlensaures Bleioxyd niederfällt. Das am 
Boden des Zersetzungsgefasses zurückbleibende Bleiweiss 
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bildet einen ziemlich dicken Schlamm, der mehrere Male 

mit Wasser gewaschen und schliesslich getrocknet wird. 

Das Baryt oder Permanentweiss, 
Erst in neurerZeit wurde dieses Produkt alsWasser- 
iarbe eingeführt und namentlich in Teigform in den 
Handel gebracht, weil es nach dem Trocknen die Vor- 
züge seiner ausserurdentlichen Teilbarkeit verliert. Es 
dient zum Anstrich im Innern der Wohnungen, zur Ta- 
peten-, Karten- und Glanzpapierfabrikation, wozu es wegen 
seiner Weisse und Unveränderiichkeit unübertrefflich ist 
Die Farbe ist nichts andres, als künstlich hergestellter 
schwefelsaurer Baryt. Die Fabrikation desselben beruht 
darauf, dass fein gepulverter oder gemahlener schwefel- 
saurer Baryt durch Glühen mit Kohle auf angemessene 
Weise in Schwefelbarium übergeht, indem demselben 
durch die Kohle sämtlicher Sauerstoff entzogen wird. 
Dieses Schwefelbarium löst sich nun in Salzsäure zu 
Chlorbariinu oder salzsaurem Baryt auf, indem sich 
Schwefelwasserstoffgas entwickelt, das ebenfalls einer 
Benutzung fähig ist. 

Setzt man nun zu einer solchen salzsauren Baryt- 
lösung so lange verdünnte Schwefelsäure, als noch ein 
Niederschlag erfolgt, so ist letzterer der künstliche 
schwefelsaure Baryt. Der Niederschlag ist nur von der 
anhängenden Säure zu befreien, d. h. zu waschen, um 
das verkäufliche Blanc fixe zu ergeben. 

Das Zinnweiss. 

Dieses in der Emailfabrikation geschätzte Präparat 
wird zwar nicht direkt als weisse Farbe in der Mar- 
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morierkunst verwendet, doch da es in Verbindung mit 

Thonerdenhydrat ein vorzüglicher Körper ist, so will 
ich die Darstellung desselben hier in der Weise bringen, 
wie es für unsre Zwecke auch Verwendung finden könnte. 
20 Gramm Zinnsalz werden in einem Liter Wasser ge- 
löst, und mit dem gleichen Quantum Natrium-Aluminat- 
lösung ausgefällt, der hierdurch entstandene Niedejschlag 
wird nach dem Auswaschen noch 5 bis 6 Tage nass 
erhalten, um amorph zu werden; würde man denselben 
sofort trocknen, so würde er eine glasige harte Masse 
bilden, wogegen er im andern Falle ein zartes weisses 
Pulver ergibt 

Das Chromgelb. 

Alle Chromgelbe enthalten Chromsäure in Verbin- 
dung mit Bleioxyd, Zinkoxyd oder Baryt; ich umgehe 
aber die Beschreibung der verschiedenen Methoden, 
welche zur Darstellung dieser Farben angewendet wer- 
den und will nur die für uns wertvollste, nämlich das 
Bleichromgelb hier besprechen. Um das feinste Chrom- 
gelb, welches in bezug auf Schönheit des Farben- 
tones nichts zu wünschen übrig lässt, herzustellen, ver- 
fährt man auf folgende Weise: Man löst Bleizucker in 
Wasser, verdünnt die Lösung mit dem gleichen Volumen 
Wasser und vermischt sie unter starkem Umrühren mit 
einer ebenfalls verdünnten Auflösung von neutralem oder 
saurem Kaliumchromat. Der augenblicklich entstehende 
Niederschlag, welcher sich infolge seines hohen Eigen- 
gewichtes rasch zu Boden senkt, wird so lange mit 
reinem Wasser gewaschen, als sich in diesem noch lös- 
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liehe Stoffe bcHndcn, sodann auf Tücher gebracht und 
an der Luft getrocknet. 



Die Anwendung des Cadmiums in der Farbenfabri- 
kation ist eine beschränkte; man stellt mit Hilfe desselben 
nur eine einzige, aber sehr schöne Farbe dar, das soge- 
nannte Cadmiumgelb oder »Jaune brillant.« Wenn man 
eine Ljösung von Cadmiumvitriol oder einem andern Cad- 
miumsalze mit einer Lösuhl; von gelben Kaliumchromat 
fällt, so entsteht sogleich ein prachtvoll hochgelb ge- 
färbter Niederschlag von Cadmiumchromat; will man aber 
reines C'admiumgt^lb darstellen, so wird die Lösung von Cad- 
miumvitriol mit ziemlich viel Wasser verdünnt, und eine 
frisch bereitete reine und klare Auflösung von Schwefel- 
natrium hinzugesetzt, solange, als eine vom Niederschlage 
abfiltrierte Probe der Flüssi^xkeit noch einen weiteren 
Niederschlag mit Schwefeinatrium gibt. Den Nieder- 
schlag lässt man sich alsdann absetzen, zieht die Flüssig- 
keit ab und wässert ihn einige Male aus, worauf die 
Farbe zu filtrieren und zu pressen ist. Das Cadmium- 
gelb besitzt eine sehr feurii:^e, reingelbe Farbe, die 
wegen ihrer Unveränderlichkeit in der Malerei sehr ge- 
schätzt wird. 



Das Marsgelb, welches unter die feinsten Maler- 
farben gerechnet wird, ist in der Regel ein Gemenge 
aus Eisenoxyd und Gyps oder Thonerde. Man stellt 
diese Farbe auf die Weise dar, dass man eine Lösung 



Das Cadmiumgelb. 



Das Marsgelb. 
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von Eisenvitriol mit Kalkmilch vermengt, wodurch Eisen- 
oxydul ausgeschieden wird, und ein blassbrauner Nieder- 
schlag entsteht, der an der Luft infolge der rasch ein- 
getretenen Oxydation des Eisenoxyduls eine gelbbraune 
Farbe annimmt. Eine noch feurigere als die mit Kalk 
dargestellte Farbe erhält man, wenn eine Lösung von 
Eisenvitriol mit einer Alaunlösung gemischt und das Ge- 
menge mit Atznatron gefällt wird. Der Niederschlag be- 
steht in diesem Falle aus Thonerde und Eisenoxyd. 
Wenn man das getrocknete und fein gemahlene Mars- 
gelb in dünnen Schichten zum Glühen bringt, so ver- 
ändert dasselbe seine Farbe in dunkelgelb; durch sehr 
heftiges und lange Zeit andauerndes Glühen des Mars- 
gelbes verwandelt sich dasselbe schliesslich in eine sehr 
schöne braune Farbe. Der hohe Wert des Marsgelbes 
und der aus demselben gewonnenen Farben liegt übrigens 
nicht bloss in der Schönheit derselben, sondern haupt- 
sächlich in der grossen Unveränderlichkeit, welche diese 
wie überhaupt die meisten Eisenfarben auszeichnet. 

Der Zinnober 

Ausser den roten Farben, die durch Glühen von 

Eisenoxyd, von Ocker, Terra de Sienna u. s. w. er- 
halten werden, liefert die Kunst nur eine beschränkte 
Anzahl roter Mineralfarben, und von diesen hat nur 
eine einen langen Zeitraum hindurch ihren Rang be- 
hauptet, nämlich der Zinnober. Obwohl der Zinnober 
eine weniger gebrauchte Farbe zum Marmorieren bildet, 
so ist er doch wegen der hohen Verteilbarkeit seines 
Körpers als Marmorierfarbe zulässig. Die Darstellung 
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beruht darauf, dass fein gepulverter Schwefel mit Queck- 
silber zusammengerieben sich zu einer schwarzen Masse 
vereinigt, welche schwarzes Schwefelquecksilber ist. Diese 
schwarze Masse geht durch Erhitzen bis zu einer Tem- 
peratur, in der die Verbindung Dampfgestalt annimmt, 
in roten Zinnober über, welche Veränderung stets mit 
einer eigenen Wärmeentwickelung vereinigt ist, die zu- 
weilen , d. h. wenn die Umänderung zu plötzlich vor 
sich geht, eine Explosion verursachen kann. Man sub- 
limiert daher die schwarze Verbindung in geeigneten 
Apparaten, wobei sich der Dampf des schwarzen 
Schwefelquecksilbers als roter Zinnober kondensiert 

Die Jodverbindung des Quecksilbers, welche die 
feinsten Sorten des Zinnobers an Schönheit übertrifft, 
wird dadurch gewonnen, dass man eine Quecksilber- 
chlorid-Lösung mit genau so viel Jodkalium -Auflösung 
iallt, als noch ein Niederschlag entsteht. Leider kann 
dieser Körper nicht allgemein als Malerfarbe angewendet 
werden, weil er am Lichte in kurzer Zeit verblasst und 
bräunlich, endlich ganz schwarz wird. 



Als rote Farbe spielt das Eisenoxyd eine nicht 
unbedeutende Rolle; doch kommen die schönsten Sorten 
von Rot, welche das Eisenoxyd geben kann, nicht di- 
rekt im Mineralreiche vor, sondern werden erst fabrik- 
mässig hergestellt. Man unterscheidet mehrere Varie- 
täten des natürlich vorkommenden Eisenoxydes; diese 
sind der Roteisenstein oder Hämatit, der bekannte 



Das rote Eisenoxyd. 
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Rötel, der Brauneisenstein, der Limonit, der P}Trho- 
siderit und einige andre Eisenerze. 

Das unter dem Namen Ocker als Malerfarbe in 
Verwendung stehende Mineral ist ebenfalls Eiseno^d. 
Unter dem Namen Terra de Sienna kommt ein erd- 
artiger Körper von gelbbraunem Aussehen, muscheligem 
Bruche und braunem Pechglanz auf dem Bruche vor, 
der für sich eine sehr schöne feurige, lasierende Farbe 
gibt, weiche keine Ockerart vertreten kann. Die Zu- 
sammensetzung dieser Terra de Sienna stimmt voll- 
kommen mit dem des Eisenoxydhydrats überein, die 
durch Fällung eines Eisenoxydsalzes mit Alkalien er- 
liakcn wird. Durch Glühen dieses Farbenkörpers, wobei 
er zerspringt, erhält man eine dunkelrotbraune Farbe, 
welche feingemahlen und getrocknet wieder hart wird 
und unter dem Namen Mahagonibraun in den Handel 
kommt. 

Das Eisenoxyd gehört zu den haltbarsten Farben 
und verdient der leichten Darstellung und des billigen 
Preises wegen in der Malerei eine viel ausgebreitetere 
Anwendung, als es bis jetzt gefunden hat. Gerade die 
beschränkten Kenntnisse, welche die Alten von der 
Chemie besassen, zwangen sie, von den haltbaren Erd- 
farben ausgedehnten Gebrauch zu machen. Das be- 
rühmte Pompejianischrot, welches man in den Ruinen 
von Pompeji an den Wandgemälden auigefimden hat, 
zeigt heute, nachdem es durch i8 Jahrhunderte dem 
Einflüsse der Nässe Widerstand geleistet hat, den feu- 
rigsten Farbenton, gewiss ein schlagender Beweis für 
die ausserordentiich grosse Haltbarkeit dieser Farbe. 
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Das Eisenoxyd hat die Eigenschaft, durch längere 
Zeit andauerndes Erhitzen seinen Moiekuiarzustand zu 
ändern; die Änderung des Molekularzustandes ist auch 
von einer Änderung der Farbe des Präparates begleitet 
Wenn man z. B. Eisenoxyd sehr lange Zeit und bei 
Luftabschluss der stärksten Glühhitze aussetzt, so ändert 
es seine Farbe sogar in schwarz um. 

Unter dem Namen Indischrot kommt im Handel 
eine Eisenfarbe vor, die sich durch ein besonderes 
Feuer auszeichnet, darum als Malerfarbe sehr empfeh- 
lenswert ist und auf folgende Weise bereitet wird: 
eine Lösung von chemisch reinem Eisenvitriol wird mit 
einer gesättigten Lösung von Oxalsäure gefällt; es ent- 
steht hierbei ein grünlich-gelb gefärbter Niederschlag 
von üXciibaiücin Eisenoxydul, den man auf einem Filter 
sammelt und mit Wasser gut auswäscht Nach dem 
Trocknen bringt man den Niederschlag in eine flache 
Eisenschale und erhitzt ihn bis zu einer etwa 200 Grad 
betragenden Temperatur. Sobald dieser Hitzegrad er- 
reicht ist, beginnt das Oxalsäure Eisenoxydul sich zu 
zersetzen und verwandelt sich in ein ungemein zartes 
Pulver von l)rennend roter Farbe, welches aus reinem 
Eisenoxyd besteht. 

Pariserblau. 

Das reine Panserblau erscheint in Form einer tief- 

dunkclblaucn Masse, welche sich durch einen eigen- 
tümUchen Metaliglanz auszeichnet, der besonders schön 
hervortritt, wenn man die Bruchfläche eines Stückes 
mit dem Fingernagel reibt. Dieser Metallglanz ist von 
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einem kupferroten Schimmer begleitet und hat Ähn- 
lichkeit mit jenem, welcher dem feinen Indigo eigen 
ist. Man benutzt zur Darstellung den Weg, erst einen 
weissen Niederschlag von gelbem Blutlaugensalz mit 
Eiseno^dulsalzen herzustellen und denselben nachher 
durch Oxydationsmittel zu blauen. Fällt man eine 
Auflösung von gelbem Blutlaugensalz mit einer Auf- 
lösung von Eisenvitriol, bis erstere Flüssigkeit mit letz- 
terer keinen Niederschlag mehr gibt, so tindet sich 
zwar kein Blutlaugensalz mehr in der Lösung, aber 
der Niederschlag kann dasselbe in bedeutender Menge 
enthalten und enthält es auch immer. Man arbeitet daher 
lieber mit ermittelten Gewichtsquantitäten und einem 
Überschusse von Eisenvitriol. Es entsteht ein feiner 
weisser Niederschlag, den man über Nacht sich ab- 
setzen lässt, den andern Tag auf Leinenfilter bringt 
und ihn abtropfen lässt, wobei man allerdings nicht 
vermeiden kann, dass er sich an der Oberfläche etwas 
bläut. Es entsteht nun ein speckiger, nicht körniger Teig, 
der, sobald er so dick geworden ist, dass er auf Spaten 
sich abnehmen lässt, der Bläuung ohne Verzug unter- 
worfen wird. Zur Bläuung fügt man dem Niederschlag 
eine entsprechende Menge Salpetersäure hinzu, welche 
die Oxydation bewirkt und den blassblauen Nieder- 
schlag in die dunkelblaue Farbe des Pariserblau über- 
führt. Das Produkt wird dann gut ausgewaschen und 
getrocknet. 

Das Ultramarin. 

Das Ultramarin bildet eine der schönsten Farben 
des Mineralreichs, deren Erfindung mit Recht ein Triumph 
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der Wissenschaft in bezug auf die Ähnlichkeit mit dem 
natürKchen Ultramarin oder Lasursteine genannt werden 
kann. Das Verdienst der Entdekung der Darstellung 
des Ultramarins auf künstlichem Wege gebührt in Frank- 
reich dem Chemiker Guimet, in Deutschland dem grossen 
Chemiker Gmelin. 

Die Darstellung des künstlichen Ultramar ms ist 
durch die vorzüglichen Anal3rsen des natürlichen Lasur- 
steines gefunden worden. 

Es gibt kieselarmes Ultramarin von hellem, rein- 
blauen Farbenton, leicht zersetzlich mit Alaun, und kie- 
selreiches Ultramarin von eigentümlich rötlichem Ton, 
und widerstantlsrähiger gegen Alaun. Ersteres erhält 
man durch Erhitzen eines Gemisches von weissem Thon 
mit Glaubersalz und Kohle oder mit Soda, Schwefel 
und Kohle in Tiegeln. Dabei entsteht zuerst eine weisse 
Verbindung, dann grünes Ultramarin, welches durch 
massiges Erhitzen mit Schwefel bei Luftzutritt in blaues 
Ultramarin verwandelt wird. 

Das kieselreiche Ultramarin erhält man durch Er- 
hitzen von Thon mit fein gemahlenem Quarzsand, Soda, 

Schwefel und Kolophonium, wobei sogleich ein blaues 
Produkt entsteht. 

Das kieselreiche Ultramarin eignet sich viel besser 
zur Marmorierfarben-Fabrikation als das kieselarme, da 

es eine bedeutend grössere Teilbarkeit und Leichtig- 
keit des Körpers besitzt als letzteres, welches sich als 
schwerer, zäher Teig nach der Präparation in der Flasche 
absetzt und sich kaum aufschütteln lässt 
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Das Kobaltblaa. 

Unter allen Blauen, welche in der Malerei eine 
ausgedehntere Anwendung finden, ist das Kobaltblau 
eine der lialtbarsten und daher auch wertvollsten Farben. 
Das Kobaltblau besitzt einen viel helleren Ton als das 

Ultramarin und ist eine feurige, rein himmelblaue Farbe; 
trotzdem es im Preise viel höher steht, als alle an- 
dern blauen Farben, ist es wegen seiner grossen Halt- 
barkeit sehr geschätzt. Man stellt das Kobaltblau 
durch Fällen der gemischten Lösungen von Kobaltsalz 
und Alaun dar. Grundbedingungen, um ein rein blau 
gefärbtes Produkt zu erhalten, ist die Anwendung eines 
vollkommen cisenfreien Alaunes. Der Niederschlag, 
welcher entsteht, wenn man die gemischte Lösung mit 
einem Alkali föUt, wird ausgewaschen, getrocknet und 
in einem Tiegel zum heftigen Weissglühen gebracht. 
Dieser Tiegel muss mit einem passenden Deckel gut 
verschlossen sein, da die Feuergase nachteilig auf die 
Schönheit der Farbe einwirken. 

Seidengrün. 

Die Darstellung dieser Farbe, welche einen eigen- 
tümlichen seidenartigen Schimmer zeigt, geschieht auf 
folgende Art: Man löst 41 Teile salpetersaures Blei in 
der 20 — 30-fachen Wassermenge, bringt die Lösung in 
einem Gelasse zum Sieden und fügt ihr sodann je nach 
der gewünschten Nuance 10 — 30 Teile feines Pariser- 
blau zu; nachdem man kräftig gerührt hat, giesst man 
in die kochende Flüssigkeit eine Lösung von zehn Teilen 
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doppelt chromsauren Kali und einem Teil Salpetersäure, 
rührt nochmals kräftig um, lässt den Niederschlag dann 
absitzen, trennt ihn von der Flüssigkeit, wäscht und 
trocknet denselben. 



Auch unter dem Namen Smaragdgrün bekannt, 
ist eine durch Widerstandsfähigkeit gegen chemische 
Agentien und den Einfluss der Luft höchst ausgezeichnete 
Farbe, welche sowohl als Malerfarbe als auch im Zeug- 
druck vielfache Anwendung findet. Diese Farbe, welche 
ihrer chemischen Beschaffenheit nach auf trockenem 
Wege dargestelltes Chromoxydhydrat ist, lässt sich her- 
stellen, wenn man einen Teil doppelt chromsaures Kali 
mit drei Teilen reiner Borsäure unter Wasserzusatz auf 
das innigste verreibt, und die getrocknete Mischung 
unter Luftzutritt zum dunklen Rotglühen erhitzt. Die 
glühende Masse wird in Wasser gebracht und durch 
wiederholtes Auskochen mit diesem von der mit grosser 
Hartnäckigkeit zurückgehaltenen Borsäure befreit. 

Um die letzten Reste von Borsäure zu entfernen, 
müsste man die Masse mit Schwefelsäure und dann mit 
Ätznatron auskochen, was aber für technische Zwecke 
ganz unnötig ist, indem die Gegenwart der geringen, 
von der Masse zurückgehaltenen Menge von Borsäure 
nicht störend wirkt. 

Das Casslerbraun. 

Unter diesem Namen kommen braune Farben vor, 
welche der Hauptsache nach aus moderiger Braunkohle 
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bestehen. Das Holz zersetzt sich bekanntlich, wie viele 
andre Stoffe organischen Ursprunges, unter Bildung 
von tief braun gefärbten Verbindungen, die man wegen 
ihres häufigen Vorkommens im Humus mit dem Namen 
Huminkörper bezeichnet hat. Der Hauptgewinnungsort 
für diese braunen Erdfarben ist die Gegend um Saal- 
feld in Thüringen. Sie sind, wenn sie fein geschlemmt 
werden, i^^anz vorzügliche Farben für das Marmorieren. 
Ihrer chemischen Natur nach stehen die Huminkörper 
in der Reihe der sehr kohlenstoffreichen Verbindungen, 
und verdanken diesem Reichtum an Kohlenstoff ihre 
dunkle Färbung. 

Van -Dyckbraun. 

Durch Mischen von ICD Teilen fein geschlämmten, 
natürlichen gelben Ockers mit fünf Teilen Kochsalz und 
durch Glühen des Gemisches, erhält man je nach der 
angewendeten Temperatur ein dunkler oder heller braun 
gefärbtes Produkt, welches als gute und dauerhafte 
Malerfarbe sehr zu beachten ist. 

Das Kobaltbraun. 

Unter allen braunen Farben zeichnet sich das Kobalt- 
braun durch seine grosse Beständigkeit und angenehmen 
Farb«iton aus. Man kann die Darstellung auf die Art 
vornehmen, dass man fünf Teile Kobaltoxydulhydrat mit 
25 Teilen Ammoniak- Alaun innig zusammenreibt, zu 
dem Gemenge eine Lösung von Eisenchlond fügt und 
aus der ganzen Masse durch rasches Trocknen eui 
Pulver bildet, welches im heissen Zustande in den zum 

5* 
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Ausglühen bestimmten Tiegel eingetragen wird Bei 

Anwendung von j^erin^en Mengen von Etsenchlorid er- 
hält man schokoladebraune, in das Violette stechende 
Farben; je mehi* man die Menge des angewendeten 

luscnchlorides steigert, desto reiner braun fallen die 
Farben aus. 

Violette Farben. 

Während die Farben-Chemie uns mit einer grossen 

Anzuhl roter, «^^clbcr und l)lauer Farbstoffe beschenkte, 
ist sie mit der Zubereitung violetter Farben sehr spär- 
lich gewesen; wir finden unter den Mineralfarben bloss 
zwei, die direkt ohne Mischung; hergestellt werden, es 
ist das Chromchlorid und das Mangan oder Nürnberger 
Violett, die zwar an und für sich ganz schöne Farben, 
aber für unsre Zwecke nicht zu verwenden sind. Die 
meisten violetten Farben, welche wir verwenden können, 
sind durch Mischen von Blau und Rot hervorgebracht. 
Ich werde dieselben bei den Lackfarben näher beschreiben. 



Das Hefenschwarz. 

Unter dem Namen Hefenschwarz kommt ein Prä- 
parat in den Handel, das aus verschiedenen Roh- 
materialien, abstammend von der Weinrebe, hergestellt 
wird. Durch das Liegen des Weinmostes, sowie er von 
der Kelter kommt, bis zu der Zeit, wo er sich voll- 
kommen geklärt hat, setzen sich aus ihm feste Teile 
und Hefe ab, die nach dem Verkohlen ein vorzügliches 
Schwarz liefern. 

Zur Darstellung des Hefenschwarzes bringt man 
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die dicke Masse der W^einhetc in eiserne oder irdene 
Töpfe, die man mit Deckeln versieht und bis auf eine 
kleine Öffnung mit Lehm lutiert, dann so lange in einem 
Ofen erhitzt, als aus den Töpfen noch eine Flamme her- 
vorkommt. "Es bleibt dann in den Gefassen eine sehr 
milde Kohle der Weinhefe zurück, die nur gewaschen 
und getrocknet zu werden braucht, um ein vorzüg- 
liches Schwarz zu geben. 

Der Lampenruss. 

Aus Russ werden die zartesten und feinsten schw arzen 
Farben bereitet, deren Deckkraft die vorstehende um 
vieles übertrifft und deren Teilbarkeit eine ungemein 
grosse ist, iniolgedessen sie auch zu den. besten Mar- 
morierfarben gezählt werden kann. Die unter dem Namen 
Lampenruss bekannte Sorte gilt als die beste und wird 
zur Herstellung von Tuschen, Kupferdruckfarben und 
schwarzen Kutschenlacken verwendet. Im Verhäknis zu 
dem Preise des gewöhnlichen Russes ist der Preis des 
Lampenrusses ein sehr hoher, und werden feine Gat- 
tungen mitunter mit dem zwanzigfachen Preise des ge- 
wöhnlichen Russes bezahlt. Zur Herstellung der Lampen- 
russe werden Thran, ranzig gewordenes Ol und in 
neuerer Zeit auch Mineralöl verwendet, die man in 
Lampen brennt, über deren Flamme sich eine rotie- 
rende Trommel befindet, auf deren Wandungen sich 
der Russ absetzt; mit einer Bürstenvorrichtung, die an 
der Seite der Trummel befestigt ist, wird der Russ bei 
der Drehung derselben abgestreift und in einem dar- 
unter stehenden Gefasse gesammelt. 
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Um die anhängenden Fettsubstanzen vom Russe 

2U entfernen, wird derselbe ausgeglüht, indem man den- 
selben in Büchsen von Eisenblech bringt und solche 
zur starken Rotglut erhitzt. Bei dieser Temperatur ver- 
flüchtigen die dem Russe anhaftenden Fette und bleibt 
eine eigentümliche, tief samtschwarze Farbe übrig, die 
das fertige Produkt bildet. 



Die Lackfarben. 

Unter Lackfarben versteht man diejenigen Farben, 

welche ihren Ursprung einem färbenden Körper aus dem 
Tier- oder Pflanzenreich verdanken, und die entweder 
den Farbstoff selbst ganz rein, oder an Erden- oder 
Metalloxyde *::^ehunden enthalten. Diese Farben haben 
die Eigenschaft, bei ihrer Anwendung, wenn nicht der 
unorganische Zusatz stark ist, eine gewisse Durchsich- 
tigkeit zu behalten. Sie spielen unter den Farben eine 
nicht geringe Rolle, weil ihre Nüancen gewöhnlich durch 
keine Farbe aus dem .Mineralreiche vertreten werden 
können. In seltenen Fällen bildet ganz reiner Farbstoff 
die Farbe und Körper selbst, wie dieses z. B. bei dem 
Carthaminrot und hidigo der Fall ist. Die weitaus über 
wirL;cnde Mehrheit der Lackfarben besteht, wie erwähnt, 
aus Verbindungen von Farbstoffen mit Metalloxyden. 
Die Oxyde, mit denen man die Farbstoffe gewöhnlich 
vereinigt, sind Zinnoxyd, Bieioxyd und Thonerde. Die 
Darstellung der Lackfarben geschieht gewöhnlich auf 
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die Weise, dass man die Lösungen der Farbstoffe mit 
der Lösung eines der Salze der erwähnten Oxyde mengt, 
und das Oxyd durch ein Alkali aus der Lösung aus- 
scheidet. Mit dem Oxyde wird auch der Farbstoff aus- 
geschieden und bildet mit diesem die Lackfarben, welche 
für das Marmorieren die besten Farben sind, das heisst, 
wenn sie auf die Weise an Körper gebunden werden, 
wie ich sie bei Darstellung der einzelnen Farben be- 
schreiben werde. 



Der Wau-Lack. 

Der in Frankreich und Thüringen teils kultivierte, 
teils wild wachsende Wau oder Färberreseda enthält 
einen gelben Farbstoff, der zur Herstellung einer schonen 
gelben Lackfarbe dient. Wenn man Wau mit Wasser 
abkocht, so erhält man ein stark gelbgrünes Dekokt, 
welches beim Erkalten gelbgrüne Flocken ausscheidet. 
Der Lack wird gewöhnlich als Thonerdenlack dargestellt, 
da aber Thonerde allein kein guter Körper für Marmorier- 
lai ben ist, so bringe ich die Darstellung des Lackes in 
der Weise, wie er für unsre Zwecke am besten ist. Er 
entsteht, wenn man gleiche Gewichtsmengen von Wau 
mit Natron- Aluminat so lange kocht, bis die Lösung 
tiefgelb gefärbt erscheint, die Lösimg dann klären lässt, 
die klare Flüssigkeit abschüttet, und selbe mit einer 
Zinnsalzlösung fällt. Diese Lacke haben eine rein gelbe 
Farbe, wie ihn die Lacke andrer gelber Farbstoffe nicht 
besitzen. 
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Der Karminlack. 

Dies ist die schönste und reinste Farbe, die ausdem 

Kochenillc-l arbstoffe hergestellt werden kann. Der Koche- 
nille-Farbstoif entstammt dem Tierreiche, nämlich einem 
Insekte aus der Familie der Schildläuse, der Scharlach- 
Schildlaus, welche auf Kaktuspilanzen fast aller tropischen 
Länder lebt. Von diesem Parasit finden nur die Weib- 
chen als Farbniaterial Benützung. Sie sitzen in unge- 
heurer Zahl auf den Kaktuspilanzen, werden mittelst Bürsten 
abgestreift und durch Erhitzen auf heissen Ijlcchen ge- 
tötet. Sie kommen dann in Form von Hanfsamen grossen 
Körnern, welche eine runzelige Oberfläche besitzen und 
mit einem silbergrauen Staub bedeckt sind, in den 
Handel. Beim Zerreiben liefert die KocheniUe immer 
ein unansehnliches, rotbraunes Pulver. In dem Kochenille- 
Tierchen findet sich eine sehr grosse Menge von Farb- 
stoff vor, welche gegen 50 Procent von dem Gesamt- 
gewichte der trockenen KocheniUe beträgt. In Wasser 
ist dieser Farbstoff als schön rote Farbe löslich; wenn 
man KocheniUe mit Wasser kocht, so muss man dies 
Öfters wiederholen, indem immer wieder neue Mengen 
von Farbstoff in Lösung gehen. Um mittels einer ge- 
rins^en Flüssigkeitsmenge eine konzentrierte I.()sung des 
Kocheniiiefarbstoffes zu erhalten, muss man die KocheniUe 
pulverisieren. Zur Darstelluni; des Karminlackes bedient 
man sich eines kupfernen, blankgeschäuerten Kessels, 
in den man zehn Teile gepulverte KocheniUe, 150 Teile 
Alaun und 250 Teile d sti liiertes Wasser bringt, und 
in den meisten Fällen eine kleine Menge von Zinnchlorür 
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sowie von gcstosscnem Weinstein hinzu gibt, um der 
Farbe mehr Feuer zu geben. Die genannten Stoffe 
werden mit der Kochenille gekocht und die von dem 
ungelösten Teile abgegossene Flüssigkeit mit Sodalösung 
so lange versetzt, bis kein Aufbrausen mehr entsteht; bei 
der Neutralisation der Flüssigkeit scheidet sich der Lack 
aus imd wird durch Waschen von den anhängenden 
Salzen befreit. 

In der heutigen Fabrikationsweise wird der Karmin- 
lack auf viel einfachere Art hergestellt; man löst zu 
diesem Behufe reinen Karmin in wenig Ammoniak, setzt 
das doppelte Quantum an Wasser hinzu ^ reibt mit 
Bedathonerde zusammen, erwärmt schwach und der 
Karminlack ist fertig. Diese Karminlacke haben für 
das Mannoricrcn keinen Werth; trotzdem sie einen 
tiefen Farbenton haben, werden sie auf dem Grunde 
ganz blass; so viele Versuche ich auch mit denselben 
anstellte, so oft erhielt ich das gleiche Resultat; ich fand, 
dass die ordinäreren Sorten, Münchnerlack oder feiner 
Florentinerlack f>rinz vorzügliche Farben für unsre Zwecke 
sind, da sie nach alter Methode bereitet werden. Ich 
empfehle daher zum Gebrauche stets die mittleren Sor- 
ten, da selbe aus den Rückständen der Karminbereitung 
noch immer nach alter Weise hergestellt werden. 

Der Krappkarmin. 

Der Krapp, die Wurzel von Rubia tinctorum, welcher 

seit alten Zeiten zur Darstelluni:^ von verschiedenen 
echten roten Farben für Zeuge angewendet wird, dient 
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auch zur Bereitung roter Lacke, die sich durch ihre 
grosse Beständigkeit und Echtheit auszeichnen. 

Die umständlichen AManipuiationen, die man mit 
dem Krapp vornehmen muss, um ein brauchbares Pro- 
dukt zur Farbenfabrikatiun zu bekommen, will ich hier 
umgehen. Man erhält jetzt im Handel Krappextrakte, 
welche entweder aus flüssigen Auszügen des Krapps 
oder aus dem mehr oder minder reinen Farbstoff selbst 
bestehen. Um Krapplacke aus dem Extrakte herzustellen, 
verfährt man auf toli^^^ende Weise: ein Teil Krappextrakt 
wird mit zehn Teilen destilliertem oder Regenwasser und 
einem Theil Soda gekocht, bis eine tief purpurrote 
Flüssigkeit entsteht; wenn man nun die alkalische Lö- 
sung des Krappextraktes mit frisch gefällter Thonerde 
zusammenbringt, so wird das Alizarin vollständig aus 
der Lösung gefällt und es bildet sich ein prächtig rot 
gefärbter Lack. Zur Darstellung des Krappkarmins kann 
man mit Vorteil folgenden Weg einschlagen: Man nehme 
einen Teil Garancine, ein fertiges Präparat, das aus 
der Krappwurzel mit Schwefelsäure dargestellt wird, 
und im Handel als schwarze faserige Masse zu haben 
ist, gebe selbe in einen verzinnten kupfernen Kessel mit 
dem zwanzigfachen Gewichte an Wasser und etwa dem 
vierten oder halben Teile des Gewichtes an reinem, 
womöglich vollständig eisenfreiem Alaun, koche einige 
Stunden lang, filtriere die Flüssigkeit durch Flanell- 
tücher, und lasse sie dann erkalten; aus dieser ge- 
sättigten Lösung setzen sich in einigen Tagen braune 
Flocken ab, welche nicht ab Unreinigkeiten anzusehen 
sind. Sie können, wenn man ihnen zu ihref Entstehung 
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Zeit lässt, dazu dienen, um aus ihnen die feinsten 

Sorten der Krapplacke herzustellen, in weichem Fall 
man aber die Flüssigkeit, soweit es angeht, mit einem 
Heber abziehen und den Rest, der die Flocken enthält, 
filtrieren muss. 

Die klaren Flüssigkeiten dienen nun zur Darstellung 
der hellfärbigen Krapplacke. Um die ganz dunklen 
Lacke, Krappkarmin, Münchnerlack und ähnliche herzu- 
stellen, verwende man die gesammelten Flocken, welche 
zu diesem Behufe in ganz wenig kaustischen Ammo- 
niak gelöst werden, und man ist nun im stände, je 
nach Art der Fällungsmittel eine Reihe in der Nüance 
variierender aber schöner dunkler Lacke von unge- 
meinem Feuer daraus herzustellen. Man föllt entweder 
bloss mit Alaun oder mit Zinnsalz, oder mit beiden, warm 
oder kalt. Diese Lacke besitzen eine Farbe von solcher 
Schönheit, dass man dieselben nur mit jenen der feinen 
Kochenillelacke vergleichen kann; sie zeichnen sich aber 
letzteren gegenüber durch eine viel i^rössere Haltbar- 
keit aus und können zu jeder Art von Malerei ver- 
wendet werden. 

Der Safflorkarmin. 

Die Färberdistel (Carthamus tinctoria) oder Safflor, 

eine in Südeuropa vv ildvvachsende und wegen ihrer Ver- 
wendbarkeit für Farbenfabrikation kultivierte Pflanze, 
enthält zwei Farbstoffe, einen gelben und einen roten. 
Der erstere lindet keine Anwendung und wird gewöhn- 
lich bei Behandltmg der Blumenkronen des SafHors — 
diese enthalten den Farbstoff — mit Wasser entfernt. 
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Um den Safflorkarmin darzustellen, muss man den SaÜlor 
zuerst längere Zeit mit Wasser, dem eine kleine Menge 
Essigsäure zugesetzt wurde, behandeln, und zwar so 
lange, bis sich keine gelbgefärbte Lösung mehr zeigt; 
bleibt das Wasser ungefärbt, so ist aller gelber Farb- 
stoff entfernt. Der Rückstand wird dann mit Soda- 
lösung während einiger Stunden behandelt, wodurch 
sich der rothe Farbstoff auflöst Sodann werden die 
Pflanzenteile ausgepresst, die Flüssigkeit, in der der 
Farbstoff gelöst ist, gesammelt, nun etwa die Hälfte 
des Gewichtes schwefelsaurer Bar^t (Blanc fix) in die 
Lösung gebracht und successive mit Essigsäure unter 
bestand ii^cm Umrühren neutralisiert, damit der Farb- 
stoff herausfällt. 

Die Lösung entfärbt sich allmählich, bis sie voll- 
kommen klar erscheint; damit ist die Reaktion vollzogen 
und der Farbstoff mit dem Körper des schwefelsauren 
Bar)^ verbunden; er wird nun abfiltriert imd getrocknet 
Das bemerkenswerte ist hierbei, dass der gelbe Farb- 
stoff in säurehaltigem Wasser löslich, der rote hingegen 
unlöslich ist. Erhält man daher gewaschenen Safflor, 
so braucht man selben bloss mit Sodawasser einige 
Stunden maserieren zu lassen, um den roten Farbstoff 
in Lösung zu erhalten. 



Der Farbstoff der Indigopflanze zeichnet sich durch 
eine grosse Widerstandsfähigkeit gegen die Einwirkung 
des Lichtes, der Luft und auch der chemischen Agen- 
tien aus. Der Indigo ist einer der haltbarsten und ech- 
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testen Farbstoffe des Pflanzenreiches und wird wegen 
dieser Eigenschaft häufig in der Färberei ant^ew endet, 
auch ist er in gewissen Verbindungen als Malerfarbe 
von Wichtigkeit. Um aus Indigo eine Lackfarbe dar- 
zustellen, wird selber fein gepulvert und mit der acht- 
fachen Menge konzentrierter Schwefelsaure behandelt, 
die ihn vollkommen löst; diese Lösung wird dann succes- 
sive mit der 20 — 3ofachen Menge' Wasser verdünnt, 
worauf die Farbe als ein schön blauer Niederschlag 
niederfällt; dieser Niederschlag, der sich ziemlicli schwierig 
im Wasser allein löst, wird mit einer Mischung von ein 
Teil Schwefelsäure und fünf Teile Wasser in Lösung 
gebracht, zwei Teile Alaunlösung dazugegeben und mit 
Sodalösung neutralisiert, es scheidet sich eine blaue 
Masse aus, die den Indigoblau-Lack bildet, der nach 
dem Auswaschen und Trocknen im Aussehen dem 
Pariserblau gleicht und in der Malerei Anwendung findet. 



Der grüne Lack. 

Während uns die Natur mit einigen blauen und 

mit einer Anzahl roter und gelber Farbstoffe beschenkt 
hat, von denen schon die Rede war, so ist sie dagegen 
mit grünen Farbstoffen ganz spärlich gewesen; wir 
finden nur einen einzigen fertig gebildet in der Natur 
vor, nämlich das Blattgrün oder Chlorophyll. 

Das Chlorophyll ist eine sehr schöne grüne Farbe, 
die auch ziemlich grosse Haltbarkeit besitzt und zu 
deren Darstellung das Rohmaterial ohne nennenswerte 
Auslagen beschafft werden kann. 
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Rs verdient daher dieser FarbstofF eine ganz be- 
sondere Beachtung. 

Die Darstellung des Blattgrüns ist eine sehr ein- 
fache Arbeit. 

Man benützt hierfür ein schön gefärbtes Gras, kann 
aber auch grüne Baumblätter sowie überhaupt alle grü- 
nen Pflanzenteile verwenden. Man bringt dieselben in 
ein grosses Gefass, übergiesst sie mit einer schwachen 
Ätznatronlauge und lässt sie 24 — 30 Stunden mit der- 
selben in Berührung. 

Die von dem ungelösten Teile getrennte Flüssigkeit 
wird einen Aui^cnhlick bis zum Kochen erhitzt, sodann 
filtriert und mit Salzsäure versetzt, bis sie vollkommen 
neutral geworden ist. Das in der Natronlauge gelöst 
gewesene Chlorophyll fällt hierbei als grasgrüner Nieder- 
schlag aus der Flüssigkeit und kann nach dem Aus- 
waschen und Trocknen al> AI ilIci färbe verwendet werden. 
Um aus dem Chlorophyll eine Lackfarbe zu bereiten, 
hat man bloss nötig, den Farbstoff in Natronlauge zu 
lösen und mit einer Alaunlösiing zu versetzen, wobei 
sogleich ein grüner Niederschlag fällt, welcher den 
grünen Lack bildet. 

Das Lokaogrün. 

Unter diesem Namen kommt seit neuerer Zeit ein 
grüner Farbstoff im Handel vor, welcher aus China 
importiert wird und sehr wertvolle Eig^schaften be- 
sitzt. Um aus Lokao schöne Lacke zu erhalten, wird 
derselbe gepulvert mit Alaunlösung gekocht, in der sich 
der Farbstoff löst, und mit Sodalösung ausgefallt. Es 
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entsteht dadurch ein Thonerdenlack von prachtvoll 

schöner Farbe, der bloss einigemale ausgewaschen, fil- 
triert und getrocknet werden muss, um ihn weiter ver- 
arbeiten zu können. 

Der hohe Preis, zu welchem das echte Lokaogrün — 
so lange diese Farbe noch neu war — verkauft wurde, 
veranlasste viele Chemiker, Versuche anzustellen, diesen 
Farbstoff nachzuahmen, was auch vorzüglich gelang. 

Aus der Rinde des gemeinen Kreuzdom erhält man 
einen Farbstoff, der die charakteristische Eigenschaft 
des echten Lokao — bei künstlichem Lichte seine grüne 
Farbe beizubehalten — voUkonunen besitzt. 

Die Rinde des gemeinen Kreuzdom wird einige 
Zeit mit Wasser gekocht, die erhaltene braungeförbte 
Flüssigkeit mit etwas Kalkwasser gemischt und in flachen 
Schüssehi der Einwirkung der Luft ausgesetzt, wobei 
sie sich allmählich i^rün färbt und einen grünen Körper 
ausscheidet. Sobald diese Erscheinung eingetreten ist, 
wird der Inhalt der Schüssel in Glasgefasse gebracht 
und so lange mit Potaschenlösung versetzt, als noch ein 
Niederschlag entsteht, welcher nach dem abfiltneren 
und trocknen alle Eigenschaften des Lokaogrüns zeigt. 

Der braune Lack. 

Braune Lacke stellt man gewöiiniich aus Humin- 

« 

körpem dar, es eignet sich hierzu am besten die Me- 
lasse des Rübenzuckers. Man bringt in einen sehr 
geräumigen Eisenkessel dicke Zuckerrübenmelasse, fügt 
derselben etwa fünf Prozent ihres Gewichtes Ätznatron 

zu und erhitzt dieses sehr vorsichtig. Die an sich 
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schon dunkelfarbige Masse nimmt bald eine dickere Kon- 
sistenz imd schwarze Farbe an; ist die Reaktion beendet, 

so giesst man die ganze Masse in Wasser, um das 
überschüssige Alkali so weit zu verdünnen, dass die 
Filter davon nicht mehr zerstört werden, und wäscht 
nun die zarte, im nassen Zustande ganz schwarz er- 
scheinende Masse mit Wasser so lange aus^ bis dieses 
keine Spur einer sauren Reaktion mehr zri-^t. Das auf 
diese Weise gewonnene Huminbraun ist beim Anreiben 
ein sehr warmes Braun von <j[rosscr Deckkraft; aus 
selbem lässt sich eine Lackfarbe dadurch darstellen, 
dass man es als Pulver in Ätznatronlauge löst und 
mit Alaunlösung so lange versetzt, als noch ein Auf- 
brausen entsteht, der daraus gefällte Niederschlag wird 
dann gewaschen und getrocknet. 

Das Huminbraun. 

Das Holz zersetzt sich bekanntlich, wie viele andre 
Stoffe organischen Ursprunges, \mter Bildung von tief 
braun gefärbten Verbindungen, die man wegen ihres 
häufigen Vorkommens in der Ackererde mit dem Namen 
Huminkorper bezeichnet. Kasslerbraun und Umbraun 
sind derartige Zersetzungsprodukte, welche ganz gute 
Farben liefern, besonders wenn sie fein geschlämmt 
wurden. 

Um ein feines Huminbraun von besonderer Güte 
darzustellen, wird Kasslererde mit verdünnter Ätznatron- 
lauge überschüttet, ein bis zwei Tage stehen gelassen 
und öfter lungerührt, wodurch sich der grösste Teil 
löst. Alsdann wird die Lösung mit ziemlich viel Wasser 



Digitized by Google 



— 81 — 

verdünnt, umgerührt, zwei bis drei Stunden ruhig stehen 

gelassen, damit sich die ungelösten Teile absetzen können, 
die klare braune Flüssigkeit vom Bodensatze abgeschöpft 
und so lange stark verdünntes Alaunwasser hinzugefügt 
als noch ein Niederschlag erfolgt; letzterer wird nun 
einigemal mit reinem Wasser gewaschen, filtriert und 
getrocknet 

Die violetten Lacke. 

Diese Lacke stellt man gewöhnlich durch Mischen 
von Rot und Blau dar, doch gibt es auch Methoden, 
diese Verbindung auf chemischem Wege zu erhalten, 
wovon die einfachste und billigste Art folgende ist: 
Wenn man einen Teil fein geraspeltes Pernambukholz 
mit fünf Teilen Wasser und i% Teil eisenhaltigen Alaun 
längere Zeit kocht und die abhltrierte Lösung mit einer 
Pottaschenlösung fallt, den Niederschlag auswäscht und 
trocknet, feine violette Lacke werden mit Karmin und 
Indigokarmin dargestellt; man löst zu diesem Behufe 
Karmin in Ammoniak und verdünnt die Lösung mit dem 
gleichen Volumen Wasser; weiter stellt man eine zweite 
Lösung von Indigokarmin mit einem Teil Schwefelsäure 
und fünf Teilen Wasser dar; zu dieser zweiten Lösung 
setzt man eine kleine Quantität schwefelsaure Thonerde. 

Beide Lösungen zusammengebracht ergeben einen 
Niederschlag, der nach dem Auswaschen und Trocknen 
einen feurig schönen, violetten Lack bildet 

Mamoricrkuint. 6 
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Ich schliesse hier die Abteilung über die Farben- 
fabrikation und hoffe durch dieselbe erreicht zu haben, 
dass den Herren Berufsgenossen, die sich ihre Farben 
zum Marmorieren selbst bereiten, viel Verdruss und 
Ärger erspart bleiben wird, wenn sie bei der Wahl der 
Farben diejenigen nehmen, die ich angedeutet und die 
sich für unsre Zwecke thatsächlich am besten eignen. 

Es wäre im allgemeinen von grossem Nutzen, wenn 
jeder Gewerbetreibende die Materialien, mit denen er 
arbeitet, näher kennen lernen würde, da dadurch so 
manch unliebsames Vorkommnis vermieden bliebe. 




^ V Digitized by Google 

J 



DER GßUND. 



6* 



Digitized 




erste Arbeit bei den Zurichtungen zum Mar- 



Wir verstehen unter Chrund eine konsistente schiel** 
mige Masse, welche durch Abkochung oder Auflösung 
mit Wasser verschiedener dem Pflanzenreich entstam- 
mender Körper gewonnen wird. 

Pflanzenschleim findet sich in vielen Pflanzen, be- 
sonders in der Oberhaut der Samen, auch in vielen 
Wurzeln, Rinden, Stengeln und Blättern, doch ist er in 
seiner Löslichkeit und Konsistenz sehr verschieden. 

Man rechnet den Piianzenschleim im allgemeinen 
mit unter die Gummiarten; er unterscheidet sich von 
diesen aber wesentlich dadurch, dass er mit Wasser 
keine vollkommene, durchs! cht ii;e und gleichartige Auf- 
lösung gibt, sondern darin nur zu einer trüben und 
kleberigen, dem Stärkeldeister ähnlichen Flüssigkeit auf- 
quillt. Er enthält neben wenig Gummi, Stärke, Zucker 
nur festen Piianzenschleim, wovon einige Arten, wie die 
Meeresalgen, auch jodhaltig sind. 

Bei der ötärke tindet diese Aufquellung nur un 
heissen Wasser statt, bei dem Pflanzenschleim schon im 
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kalten; kleinere Mengen von Pflanzenschleim finden sich 

fast in jeder Pflanze; grössere dagegen in Tragant, Carra- 
gheenmoos, Salep, Blättern der Malven und des Huf- 
lattichs, Althe'a wurzeln , Samen von Plantago - Psyllium, 
Lein und Quitten. 

Von allen diesen sind nur einige für uns von In- 
teresse, die ich später speziell besprechen werde. 

Die Dichtigkeit und Güte des Grundes • hängt von 
den schieimgebenden Körpern ab, welche dazu ver- 
wendet werden, sowie von dem Mengenverhältnis des 
Wassers, in welchem man selbe löst Die Temperatur 
beeinflusst die Dichte des Grundes wesentlich; je wärmer, 
desto dünner und geschmeidiger, je kälter, desto dichter 
und starrer ist er. 

Ein guter Marmoriergrund soll einen ganz homo- 
genen Schleim bilden, das heisst: eine Lösung, die keine 
Spuren von ungelösten Körnern oder Fäden zeigtj ein 
kurzzügiger Grund eignet sich für Kamm-, ein lang- 
zugiger hingegen für Marmor- und Aderschnitte besser. 
Die Konsistenz des Schleimes aller Grundarten erleidet 
in kurzer Zeit eine wesentliche Veränderung, die sich 
in dem immer Dünnerwerden kundgibt und zuletzt eine 
sauer reagierende Flüssigkeit übrig lässt, die keinen 
Wert mehr für das Marmorieren hat. 

Der Vorgang dieses chemischen Prozesses beruht 

in der Umwandlung der Zuckerteile in Säure und Milch- 
säure der in dem Grund enthaltenen gelösten Stärke; 
je grösser der Grehalt an Stärke und Zucker, desto 
schneller die Säurebildung, wohingegen reiner Pflanzen- 
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schleim mit nur geringem Gehalte an Zucker und Stärke 
viel länger der Zersetzung wider^eht 

Alle Pflanzenschldme, welche sich in kaltem Wasser 
lösen, d. h. aufquellen, halten sich gegen gekochte des- 
halb länger, weil ihre löslichen Teile in einer ZeUenhüUe 
eingeschlossen sind, welche erst in der Siedehitze oder 
bei der Säurebildung aufgeschlossen werden, daher sie 
in kalter Lösung nur aufqueUen. 

Ein homogener Schleim ist für das Marmorieren 
viel besser, als ein aufgequellter, da letzterer einen 

nachteiligen Einfluss auf die feine X'erteilung der Farben 
bei Haaraderschnitten, Kamm- und anderen Schnittarten 
ausübt^ trotzdem die Oberfläche bei einem solchen 
Grunde glatt erscheint, so kann doch das Auge bei 
näherer Untersuchung die ui^elösten Kömer in der 
kleinen Punktation des Grundes erkennen. 

Die durch Aufquellen gewonnenen Schleime sind 
immer milchig trübe und lassen die aufgetragenen Far- 
ben nie in derselben Reinheit und Glätte sich aus- 
breiten wie die homogenen Schleimarten, da die kleinen 
Körner störend beim Ziehen der Farben auf dieselben 
einwirken. 

Im umgekehrten Falle gibt es wieder Grundarten, 

die durch einen zu homogenen Schleim langzügig sind 
und sich vermöge dieser Eigenschaften zu keiner Schnitt- 
art, welche mit dem Stifte gezogen werden muss, eignen, 
indem sich die Farben auf selben einfach gar nicht 
ziehen lassen, weil dieser langzügige Schleim mit dem 
Stifte mitgeht, anstatt sich durchschneiden zu lassen. 
Ich habe bei Untersuchung der Grundarten eine 



Digitized by Google 



überraschende Wirkung des langzügigen Schleimes be- 
obachtet, welche mich für den Moment ganz verblüffte; 
ich habe Plantage Psyllium (Flohsamen) mit siedendem 
Wasser überbrüht und mittels zusanrniengebundenen 
Weidenruten gepeitscht, damit der Schleim, welcher 
sich aussen an dem Samen befindet, sich besser löse; 
nach dem Erkalten habe ich ihn durch schüttere Lein- 
wand durchgeseiht und in die bereitstehende Wanne ge- 
gossen, dabei aber nicht abgewartet, bis der langzügige 
Faden des Schieimes, nachdem die Wanne bis zur be- 
stimmten Höhe voll war, abriss, sondern das Kochgefass 
zu Boden gestellt. Zu meinem nicht geringen Erstaunen 
spann sich der Faden des Grundes bis in das auf dem 
Fussboden stehende Grefäss hinab, wurde immer dicker 
und zuletzt kam in dickem Strahle mit grosser Schnel- 
ligkeit der ganze Grund über den 4 Zentimeter hohen 
Rand der Wanne in das unten auf der Erde stehende 
Gefäss zurück, bis die Wanne leer war. Dies war das 
Werk eines Augenblicks. 

Die Ursache dieser Uberraschimg lag in dem stark 
konsistenten Schleime, welcher immer grössere Massen 
mitriss und zuletzt die Wanne vollkommen entleerte. 

Zugerichtete Farben, welche auf kurzzügigem Grunde 
ganz normal treiben, breiten sich auf langzügigen mit 
grosser Schnelligkeit weit aus und werden dadurch blass. 

Es eignen sich für solche Gnmdarten am besten 
Erdfarben, aber nur zu Marmorschnitten. 

Die Normalstärke des Grundes lässt sich ohne Aräo- 
meter oder andere angeratene Mittel leicht erkennen, 
ich rechne als Maximum 12 Granun guten Carragheen 
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auf I Liter Wasser, da Carrajrheen an quantitativem 
Sciiiieimgehait alle anderen schleimgebenden Körper über- 
trifft. — 

Zur Prüfung der richtigen biäi kc des Grundes giesse 
man etwas von demselben in ein flaches Gefass (Teller 
u. s. w.) mid werfe einen Tropfen Färbe darauf; sinkt 
diese unter, so gebe man zur selben einen Tropfen 
Galle, mache abermals einen Versuch, und so fort, bis 
die Farbe sich ungefähr auf 6 Zentimeter ausbreitet; 
nun nehme man den Stift und ziehe die Farbe in Linien 
wie beim Kammschnitte. Ist der Grund zu dick, so 
zieht sich die Farbe mit dem Stift mit und lässt sich 
nicht rein durchschneiden; ist der Grund aber zu dünn, 
so sieht man dies sofort an der grossen Bewey;lichkeit 
und an dem Verinnen der Farbe, die sich nicht in ge- 
raden Linien ziehen lässt. 

Im ersteren Falle setze man dem Grund etwas 
Wasser zu; letzterer Fall kommt sehr selten vor, vor- 
ausgesetzt, dass der Grund gut gekocht wird, weil ein 
gutes Carragheenmoos einen weit ausgiebigeren Schleim 
gibt, als wie ich ihn für die Quantität des Wassers an- 
gegeben habe. Die richtige Stärke des Grundes zu er- 
kennen, lernt sich übrigens in der Praxis so leicht, dass 
das blosse Anföhlen mit den Fingern schon genü^^t 

Die Zurichtung der Farben geschieht gieiciiiaiis 
separat auf ein wenig Grund, damit man nicht das 
ganze Quantum beschmutzt. Sind die Farben in ihrer 
Treibkraft zu einander richtig zugerichtet, dann giessc 
man den frischen Gfund in die Wanne und das Mar- 
morieren kann beginnen. 
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Der Fehler, der j^rewöhnlich beim Marmorieren ge- 
gemacht wird, liegt in der zu wenigen Achtsamkeit auf 
Grund und Farbe; sehr häufig ist, ehe noch ein Schnitt 
gemacht wurde, der Grund beschmutzt und die Farben 
durch vielen Gallenzusatz verdorben. 

Dieser Übelsiand hat gewöhnlich drei Ursachen: 
entweder wird der Grund zu Irisch verarbeitet, oder 
derselbe ist zu dick, oder die Farben werden auf dem- 
selben Grunde zugerichtet, mit dem man die Schnitte 
machen will. 

Jeder Grund, der gekocht wird, kann erst nach 
vollkommener Abkühlimg und einer Zeitdauer von einigen 
Stunden in Gebrauch genommen werden, da er im war- 
men Zustande die Farben selbst bei vielem Gallenzusatz 
nicht treiben lässt, er gewinnt erst in lo — 12 Stunden 
nach dem Kochen den richtigen Sehleimgehalt und 
vollen Wert. 

Nach dieser Zeit wird er durch ein Filtriertuch 
durchgeseiht und ist dann zum Gebrauch fertig. 

Ein zu dicker Grund lässt die Farben nur sehr 
schwer treiben und erfordert die dreifache Menge an 
Galle, als bei richtiger Stärke. Von zu dickem Grund 
lassen sich die Uberreste der Farben schwierig abziehen 
und teilen sich immer jenem mit, wodurch er nicht 
allein beschmutzt, sondern auch vergällt wird 

Wie bereits erwähnt, sollen die Farben immer auf 
einem separaten Grunde, welchen man sich in ein flaches 
Gefass giesst, zugerichtet werden, da man dabei nicht 
verhindern kann, dass eini^^e Tropfen zu Boden sinken. 

Befolgt man diese Vorsicht und sind die Farben, 
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wie sie der Reihenfolge nach gebraucht werden, in ihrer 
Treibkraft zu einander passend zugerichtet, so wird man 
auf kein Hindernis mehr stossen. 

Da der Grund eine so wichtige Rolle beim Mar- 
morieren spielt, so ist auch auf seine Bereitung grosse 
Aufmerksamkeit zu verwenden, wenn er den Zweck als 
gute Basis der Farben erfüllen soll. 

Besonders den Laien empfehle ich, ihr Augenmerk 
auf die Stärke des Grundes zu richten, da diese der 
Schlüssel für das Gelingen schöner Schnitte ist. 

Die verschiedenen Eigenschaften der Grundarten, 
aJs: Verdunstung, Einwirkung der Temperatur, Stem- 
bildung der Farben, eckige Schuppenbildung bei Kamm- 
schnitten und überhaupt alle auf die Farben Einfluss 
habenden Wirkungen werde ich bei der speziellen Be- 
handlung der Grundarten besprechen. 



Das Carragheenmoos. 

Das Carragheen- oder isländische Perlmoos ist eine 
Meeresalge, die zur Gattung der Spaerococus gehört 
und an den Klippen des Atlantischen Meeres und der 
Nordsee wächst. Das Carragheen riecht schwach nach 
Jod und schmeckt ungereinigt widerlich salzig. Es ent- 
hält, wie alle Seetange, viel Schleim und etwas Jod- 
und Bromsalze. In süssem Wasser ausgewaschen, ist es 
fast geruch- und geschmacklos. Es findet wegen des 
grossen Schleimgehaltes und der Eigenschaft, ein reiz- 
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mildemdes Mittel bei Husten zu Inlden, medizinbche 
Anwendung und wird teils in Wasser, Milch oder Fleisch- 
brühe angekocht und auch in Gallertform als einhüllen- 
des und zugleich schwach nährendes Mittel bei Husten- 
reiz und Durchfällen angewendet. 

Das Carragheenmoos, auch isländischer Knorpel- 
tang genannt, ist blattartig verzweigt, hornartig gelbäch, 
auch röthlich weiss und bildet 6 — 12 Zentimeter lange 
Büschel; es ist gabelartig, flach, an den Enden lein ge- 
kräuselt, teilt sich in zahlreiche, g^en die Spitzen breiter 
werdende Äste, auf deren Flächen kleine kapselartige 
Löcher sind. 

Das Moos wird vielfach technisch benützt : als Mar- 
moriergrund, zum Klären von Bier, zu Weberschlichte, 
Appretur und zur Jodgewinnung. 

Das ^ute, reine Carragheen ist hornartig, gelblich- 
weiss, sehr schleimreich und bildet für das Marmorieren 
den besten Grund, da es allen Ansprüchen, welche man 
in der Praxis an einen guten Grund stellt, entspricht; 
er ist homogen, von grosser Dichtigkeit, kurzzügig und 
billiger als alle andern schleinigebenden Körper, die zu 
Marmorierzwecken Verwendung finden, steht aber in 
Hinsicht der Haltbarkeit dem Tragante nach. Auf ihm 
lassen sich alle Schnittarten erzeugen, was bei andern 
Pflanzenschleimen nicht der Fall ist, und er bietet durch 
seinen durchsichtigen, wasserliellen Schleim ein vorzüg- 
liches Material zum Arbeiten. Das einzige, worin er 
dem Tragante nachsteht ist, dass er gekocht werden 
muss, doch lohnt sich diese Mühe durch die Schön- 
heit der Erzeugnisse. 



Digitized by Google 



— 93 — 

Die Herstellung des Carragheengnindes beschränkt 

sich auf eine immer gleichbleibende Manipulation, die 
nur alle acht Tage zu wiederholen ist, um stets einen 

guten, brauchbaren Grund zu haben, der Kostenpunkt 
beträgt bei 6 Liter Gnmd lo Pfennige oder 6 kr. öst. W., 
wobei ich den Preis vom besten ausgesuchten Carra- 
gheen in Anschlag genommen habe. Der Herstellungs- 
preis lässt sich noch reduzieren, wenn man lo — ^15 Kilo 
Carragheen auf einmal kauft. Zur Bereitung des Grun- 
des nehme man einen neuen Topf, der immer nur für 
diesen Zweck zu dienen hat und 7 — 8 Liter fasst, giesse 
in selben 6 Liter Wasser, da dieses Quantum für ein ge- 
wöhnliches Marmorierbecken zur 2 — 3 maligen Füllung 
genügt, thue 72 Gramm Carragheen hinzu und koche so, 
dass das Wasser einigemal aufwallt; längeres Kochen ist 
insofern schädlich, als sich das Moos verkocht und den 
Schleim flockig und trübe macht, es kommt somit auf 
jedes Liter Wasser 12 Gramm Carragheen, was voll- 
kommen hinreicht, um einen konsistenten Schleim zu 
erhalten, vorausgesetzt, dass Primacarragheen , nicht 
solches, das nur wenig Schleimgehalt besitzt, genommen 
wurde. 



Als Wasser nahm man bisher stets weiches Muss- 
oder Regenwasser, da sich solches für die Haltbarkeit 
des Grundes besser eignet 

Bei meinen Forschungen über die Haltbarkeit der 
Gnmdarten lernte ich jedoch Mittel kennen, welche den 
EinÜuss des härteren Wassers auf den Grund parali- 
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sieren, so dass auch Brannen- oder Quellwasser ge- 
nommen werden könneiL 

Jedes harte Wasser enthält mineralische Salze, beson- 
ders ist Quellwasser reich an Kalkgehalt, was daraus zu 
ersehen ist, dass Seife in ihm gerinnt, weil sich das 
Stearin, Palmitin oder Ölsäure Natron oder Kali — aus 
der die Seife besteht — mit dem im Wasser enthaltenen 
Kalke zu kohlensaurem Kalke verbmdet und die unlös- 
liche Kalkseife bildet Setzt man einem harten Wasser 
Natron oder Kali zu, so schlägt sich kohlensaurer Kalk 
als weisses oder gelbliches Pulver — je nachdem der 
Eisengehalt des Wassers war — nieder und es ent- 
steht weiches Wasser. 

In der Natur bewirkt die Sonne im grossen Mass- 
stabe das, was der Chemiker im kleinen durch Ver- 
dunstung und Niederschläge des Wasserdampfes durch 
Abkühlung erreicht, nämlich ein von allen mineralischen 
Salzen befreites Wasser, das wir destilliertes nennen. 
Das Regenwasser ist dasselbe; das Flusswasser enthält 
dagegen schon mehr oder weniger mineralische Salze, je 
nach der Menge der zufliessenden Quellen, doch ist das 
durch Niederschläge entstandene Wasser vorherrschend 
und wffd zu den weichen Wässern gerechnet. Kohlen- 
saures Natron oder Kali sind starke Basen, die das ent- 
gegengesetzte von Säuren sind, daher auch die Säure- 
bildung bei den Pflanzenschleimen hindern. Diese che- 
mische Reaktion gegen die Säurebildung benutzte ich, 
um durch Zusatz von kohlensaurem Natron den Grund vor 
dem Verderben zu schützen, was auch vollkommen gelang, 
da sich selber 8 — ^lO Tage an einem kühlen Orte hielt. 
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Doch traten mir zwei I&idenusse entgegen, die 
mich nicht eher zur Ruhe kommen Hessen, als bis ich 
sie besiegte, es war die stark alkalische Eigenschaft des 
Grundes, welche durch das zugesetzte kohlensaure Natron 
entstand, und die Milchsäuregärung, welche trotz des 
Natrons eintrat und den Grund unbrauchbar machte. 
Der Alkaligchak wirkte schädlich auf diejenigen Farben, 
die chemisch an Körper gebunden sind, worunter Rot 
am meisten litt; er löste die Farbstoffe von den Kör- 
pern und diese mischten sich durch Ausfliessen mit 
dem Grunde, was eine schnelle Beschmutzung desselben 
zur Folge hatte. Selbst den Ton der roten i arbe über- 
führte es in einen violetten Stich, was die Schönheit 
derselben sehr beeinträchtigte. Das zweite Hindernis, 
die Milchsäuregärung, welche überall vorkommt, wo Stärke- 
mehl sich in Lösung befindet, wirkte bei konsistenten 
Schleimen durch allmähliches Dünnerwerden, ja sogar 
durch Vernichten des Grundes. 

Mein Streben ging nicht dahin, den Grund für immer 
vor dem Verderben zu bewahren, da dies unmöglich ist 
(Naturgesetze lassen sich nicht willkürlich beseitigen), 
sondern ihn nur für eine gewisse Zeitdauer brauchbar 
zu erhalten, und dies gelang mir nach vielen Versuchen 
mit borsaurem Natron oder Borax. 

Borax ist ein neutrales Salz von stark antiscptischer, 
d. h. fäulnis- und gärungswidriger Eigenschaft, wo weder 
Base noch Säure vorherrschend wirkt. Borax wird durch 
Neutralisation von Borsäure mit kohlensaurem Natron 
gewonnen und ist in jedem Spezereiwaren- Geschäft zu 
haben. 



Digitized by Google 



Dieses Salz ist in kristallisierten nussgrossen Stücken 
käuflich; für unsere Zwecke wird es gepulvert und in 

einer geschlossenen Büchse für den Gebrauch aufge- 
hoben. Der Grund wird zunächst ohne Zusatz von Borax 
verwendet, da sich derselbe so besser für Kamm und 
andere gezogene Schnitte eignet und erst nach einem 
längeren Zeiträume, im Sommer nach 36, im Winter 
aber nach 48 Stunden, wird 10 Gramm davon dem Grunde 
zugefügt, worauf sich derselbe unter öfterem Umrühren, 
damit sich das Salz löst, acht Ta^e vollkommen gut 
erhält, ohne eine schädliche Wirkung auf die Farben 
auszuüben. 

Auf einem Grunde, welcher Borax enthält, treiben 
die Farben in viel grösserem Maasse als auf reinem, 
ohne dass die Dichtigkeit des Schleimes Not gelitten 
hätte, daher reiner Grund für gezogene Schnitte besser 
ist; beabsichtigt man aber auf dem Grunde nur Marmor- 
oder Aderschnitte herzustellen, dann ist es besser, das 
borsaure Natron schon vor dem Kochen des Carragheen- 
mooses dem Wasser zuzusetzen. 

Der Kinfiuss der Temperatur ist ein sehr wichtiger 
Punkt beim Marmorieren und das Gelingen schöner 
Schnitte wird oft dadurch in Frage gestellt. Sie ver- 
dient daher die grösste Beachtung. Jede schleimige 
Masse erhält je nachdem die Temperatur des Grundes 
im Verhältnis zur I^uft ist, in einer halben, ja selbst in 
einer viertel Minute ein Häutchen, das sich durch die 
natürliche Verdunstung bildet; auf einem Grunde, der 
einmal ein Häutchen hat, dehnen sich die Farben nicht 
in kreisrunde Formen wie bei einem frisch abgezogenen 
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Grunde, auf dem die Farben rasch auff;etra^^cn wurden, 
sondern bilden sternförmiges Geäder, welches durch die 
Häutchen nach allen Seiten hin zerrissen ist, wobei 
sich die Farben in den gespaltenen Stellen ausdehnen. 
Selbst bei normaler Ausdehnung der Tropfen kommt es 
sehr oft vor, dass die Ränder gezackt sind, was daher 
rührt, dass der Gnmd schon ein schwaches Häutchen 
hatte, welches aber noch nicht die treibende Kraft der 
Farben zu hemmen vermochte. 

Lässt man den Gnmd eine halbe oder ganze Stunde 
stehen und trägt die Farben, ohne dass man denselben 
abzieht, auf, so reisst der Tropfen in die sich gebildete 
Haut dn Loch und sinkt unter, selbst wenn der Gallen- 
zusatz ein noch so grosser war. Daraus ist das Zu- 
sanfunenziehen und Untersinken der Farben auf einem 
noch warmen Grunde erklärlich, indem sich bei diesem 
die Bildung des Häutchens mit einer solchen Schnelligkeit 
und Stärke durch die Verdunstung der warmen Schleim- 
masse voUzieht, dass die bereits in Dehnung begriffene 
Farbe dadurch zusammengedrängt und zum Untersinken 
gezwungen wird. 

Je grösser die Verschiedenheit der Temperatur des 
Grundes und der Luft ist, desto schneller die Bildung 
des Häutchens; der Grund soll daher stets zur Abküh- 
lung in dem Räume stehen bleiben, in welchem man 
marmoriert, indem dadurch ein gleichniässiger Wärme- 
oder Kältegrad des Grundes mit der Luft erreicht wird. 
Auf einem solchen Grunde vollzieht sich die Bildung des 
Häutchens viel langsamer und auch dünner, so dass 
man selb^ nach i — iV> Minuten nach dem Abziehen des 

BtanDorierkun«!, 7 
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Grundes die Farben auftragen kann, ohne dass eine 
Stembildung der Farben vorkommt 

Ein Beispiel, welches ich hier anführen will, wird 
die Wichtigkeit der Temperaturverhältnisse klarer her- 
vortreten lassen. Da dieser Punkt mir viel Schwierig- 
keiten bereitete und viel Zeit und Mühe erforderte, 
spornte er mich zur Klarlegung der rätselhaften Wir- 
kung an, die ich trotz meiner Versuche durch verschie- 
dene Zusätze von Chemikalien nicht besiegen konnte, 
bis der Zufall mir die Augen öffnete und die Verschie- 
denheit der Temperatur von Grund« und Luft als jenes 
Hindernis hinstellte. Von dieser Zeit an konnte ich 
meinen Arbeiten ohne den mindesten Anstoss obliegen. 

Ich brauchte, um die Vorzüglichkeit meiner Marmo- 
rierfarben zu zeigen, eine grosse Menge Musterschnitte, 
welche sich in die Tausende von Stücken beliefen. Zu 
ihrer Anfertigung benutzte ich die Sonntage, um grössere 
Ruhe zu haben. Es war im Winter, ich liess mir jeden 
Samstag früh zwei Töpfe Grund kochen, und stellte 
selbe zur Abkühlung in einen ungeheizten Raum. vSonn- 
tags Früh seihte ich den Grund durch einen schütteren 
Hader; derselbe war rein wie Kristall, auch hatte er 
• die richtige Konsistenz, und ich freute mich schon im 
Voraus auf die Resultate, welche ich mit ihm erzielen 
würde. 

Ich begann mit dem Zurichten der Farben in einem 
separaten flachen Gefasse mit nur wenig Grund, um den 
übrigen vor dem Beschmutzen zu bewahren^ doch wie 
staunte ich, als sich die Farben trotz Zusatz von Galle, 

welcher natürlich mit Vorsicht nur tropfenweise erfolgte, 



Digitized by Google 



— 99 — 



zuerst ausdehnten und dann wieder zusammenzogen^ 
und wenn ich nicht rasch genug die Farben nach dem 
Abziehen auftrug, selbst die Stembildung der Farbe 
eintrat; ich stand vor einem Rätsel, das ich mir nicht 
erklären konnte; der Grund war doch genügend abge- 
kühlt, seine richtige Zeit gestanden, der Schleim vor- 
züglich und dennoch traten mir diese Hindernisse ent- 
gegen; ich dachte es werde besser gehen, wenn ich in 
der Wanne marmorieren werde, wo den Farben eine 
grössere Fläche zur Ausdehnung geboten ist, goss daher 
die Wanne bis zur genügenden Höhe voll Grund, und 
begann mit dem Marmorieren, doch erkannte ich sofort 
nach dem ersten Versuche, dass mich dasselbe Schicksal 
auch hier verfolgte; trotzdem ich die Farbe mit grosser 
Schnelligkeit nach dem Abziehen des Grundes auftrug, 
so dehnte sich der erste Tropfen normal lO Zentimeter 
aus, der zweite aber nur 8, der dritte 6 und so immer 
weniger, der fünfte und sechste sogar nur 3 Zentimeter; 
ich erhielt somit statt einem gleichbreiten Bande auf- 
getragene Farbe, eines, das an der einen Seite die 
richtige Breite hatte, an der anderen hingegen spitz 
zulief; würde ich nicht nach dem Systeme, weiches 
ich bei dem Auftragen der Farben beschreiben werde, 
vorgegangen sein, und die Tropfen isoliert von einander 
statt zusammenhängend aufgetragen haben, so hätte ich 
schon bei dem vierten Tropfen sternförmige Gebilde 
erhalten; was ich that, um diesem Hindernis vorzu- 
beugen, erwies sich als wertlos, es war und blieb ein 
Rätsel, und ich konnte für diesen Tag nichts Schönes 
mehr fertig bringen. So erging es mehrere Male, bis 



7* 




— 100 — 

der Zufall und reifliches Nachdenken das Hindernis klar- 
legte, welches in nichts anderem bestand, als dass der 
Grund bedeutend kälter war, als die Zimmerluft, in der 
ich marmorierte; die Verdunstung auf der Fläche des 
Grundes war eine derart grosse, dass die Hautbildung 
beinahe eben so rasch vor sich ging, als bei warmem 
Grunde, und daher kein günstiges Resultat zuliess. Eine 
zweite Abnormität, welche die Kälteeinwirkung auf den 
Grund hervorbringt, ist die Feigcnformbildung beim 
Ziehen der Farben; durch die Kälte wird der Grund 
an der Oberfläche versulzt; diese sulzige Oberfläche 
mischt sich beim Durchseihen mit dem flüssigen Teile 
des Grundes in zahllosen kleinen Teilchen, welche sich 
trotzdem, dass man den Grund in der Wanne mit 
den Fingern gut durcheinander mengt, nicht lösen und 
störend beim Ziehen der Farben einwirken, indem sie 
sich mit dem Stifte mitziehen und zwischen den Linien 
der Farben Formen bilden, welche der grünen Feige 
ähnlich sind, und ein breites, rundes Ober- und spitzes 
Unterende haben; ein solcher Schnitt mit dem Kamme 
durchzogen, ergibt ein hässliches Resultat. Temperatur- 
vcrschicdcnheit des Grundes mit der Luft kann auch 
dann eintreten, wenn die Heizung der Werkstube im 
Winter eine plötzliche ist, oder im Sommer der Grund 
in einem kalten Keller aut bewahrt wurde. 

Um diesem Hindernisse wirksam entgegen zu treten, 
ist es notwendig, die Gleichheit der Temperatur zwischen 
Luft und Grund mit Aufmerksamkeit herzustellen, was 
sehr leicht dadurch möglich ist, dass der Grund nach dem 
Küciien in dem Kaume stehen bleibt, wo man marmo- 



Digitized by Google 



— 101 — 

ricrt; wird im Winter geheizt, so sehnt ic man den Grund 
eine Stunde früher in die Wanne, im Sommer reguliert 
sich die Sache von selbst, indem man nicht notwendig 
hat, den Grund an einem kühlen Orte auizubewahren, 
weil der Boraxzusatz hinreichenden Schutz vor dem 
Verderben bietet; sollte aber im Winter die Fcigenbil- 
dung beim Ziehen der Farben dennoch eintreten, so 
giesse man den Grund in den Topf zurück und erwärme 
ihn schwach (dadurch werden die sulzigen Teile gelöst), 
um die gleiche Temperatur herzustellen, worauf man 
im Verlaufe einer Stunde wieder mit dem Marmorieren 
beginnen kannj ist der Grund aber auch noch nebenbei 
zu dick, so kann man durch Zusatz von warmen Wasser 
dasselbe erreichen. 

Der Schleimgehalt des Carragheenmooses ist ein 
sehr verschiedener und die Konsistenz desselben hängt 
vieiiach von der Qualität ab; die Quantität, die ich bei 
Bereitung des Grundes anführte, ist für Primamoos be- 
rechnet, sollte die Konsistenz des Schleimes beim ersten 
Versuch der Abkochung keine genügende sein, so ist 
das Carragheenmoos geringerer Qualität, und man nehme 
das nächste Mal um lo — 20 Gramm mehr als ich vor- 
geschrieben habe. 

Bevor ich zu einer anderen Grundart übergehe, 
will ich noch die Hauptbedingungen hier in kurzem re- 
sümieren, welche besonders von Laien mit Aufmerksam- 
keit beobachtet werden müssen und in folgendem be- 
stehen: der Grund darf nicht zu lange kochen, damit 
er nicht flocki<i und trübe wird, auch soll derselbe 
inuner in dem Räume zur Abkühlung stehen bleiben, 
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in welchem man marmoriert, damit die Temperatur von 
Grund und Luft eine gleiche ist; weiter sollen die Farben 
immer separat auf ein wenig Grund zugerichtet werden, 
damit man sich nicht den ganzen Grimd beschmutzt, 
und endlich soll letzterer stets kurz vor dem Auftragen 
der Farben abgezogen werden, damit sich kein Häut- 
chen bilden kann, bevor die Farben die Fläche des 
Grtmdes bedecken. Je rascher die Manipulation des 
Marmorierens vor sich geht, desto schöner fallen die 
Schnitte aus; ist der Grund einmal mit Farbe bedeckt, 
so ist auch die Bildung des Häutchens verhindert. 
Da der Grund einen der wichtigsten Bestandteile beim 
Marmorieren bildet, so empfehle ich diese Hauptpunkte 
der besonderen Auimerksamkeit. 



Der Gimmiitragant ist der eingetrocknete Saft 
mehrerer in Griechenland und der Türkei wachsender 
Astragalusarten, und fliesst aus dem Stängel des Tragant- 
strauches (einer 70 — 95 Zentimeter hohen und 3 Zenti- 
meter dicken Pflanze), in welche man zur Gewinnung 
desselben Einschnitte macht, und zwar zu der Jahreszeit, 
wo selber im grössten Safte ist. Tragant kommt ge- 
trocknet in Gestalt von durchscheinenden, weissen, ge- 
wundenen, sehr zähen Fäden und Bändern im Handel 
vor. Er enthält neben wenig Gummi und Stärke nur 
festen, geruch- und geschmacklosen Pflanzenschleim, 



Der Gummitragant. 
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und findet technische Verwendung in der' Zeugdruckerei 
und Appretur^ zu plastischen Massen, als Bindemittel 
zu Konditorwaren und in der Buchbinderei zum Mar- 
moriergrund. 

Der Smyrnaer oder Blättertragant ist die beste 
Sorte, welche teils über Konstantinopel, teils über Sm3rma 
in Kisten von 50 — ^120 Kilogramm in den Handel kommt 
und grosse flache, bandförmige Stücke bildet, welche 
aus eigentümlichen übereinander geschobenen Schichten 
bestehen, von hornartiger Konsistenz, durchscheinend 
weiss und im Bruche splitterig matt. 

Moreatragant ist eine geringere Sorte, die gewöhn- 
Uch aus Griechenland über Triest zu uns gelangt. Der- 
selbe besteht in unförmlichen, wulstigen eigentumlich 
gedrehten Stücken, welche teils rein weiss, teils gelblich 
und bräunlich untermischt sind. 

Der Tragant ist schon lange als Marmoriergrund 
bekannt, und findet in vielen Werkstätten unserer Buch- 
bindereien zu diesem Zwecke noch heute Verwendimg; 
er ist vielfach beliebter als Carragheenmoos, da die 
Dichte seines Schleimes und seine Haltbarkeit eine grosse 
ist, und die Zurichtung der Farben eine viel geringere 
Aufmerksamkeit erfordert. 

Nachdem aber durch meine Untersuchungen die 
vorzügliche Wirkung des Borax auf die Haltbarkeit des 
Carragheengrundcs bekannt geworden, verliert jener seine 
Beliebtheit, weü sich die Schnitte mit ihm nie in der 
gleichen Zaithcit darstellen lassen, wie mit Carragheen- 
grund, und der Preis auch ein höherer ist. 

Der Tragant gehört zu jenen kurzzügigen Pflanzen- 
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schleimen, die in kaltem Wasser autquellen , aber keine 
vollkommene homogene Lösung geben; der Schleim 
besteht aus unzähligen kleinen Körnchen^ in denen die 
Stärke durch eine Zelienhülle eingeschlossen ist. Diese 
kleinen Körnchen bilden bei einem noch frischen Tragant- 
grunde in den ersten zwei bis drei Tagen das Hinder- 
nis für die gezogenen Schnitte, da sie die Farben beim 
Auftragen grieselig erscheinen lassen, und beim Ziehen 
die feinen Haarstriche nachteilig beeinflussen; in fünf bis 
sechs Tagen nach Auflösung des Tragantes wird der 
Schleim homogener und dadurch auch besser; wird da- 
gegen der aufgequollene Schleim nach dem ersten oder 
zweiten Tage gekocht, so entsteht eine vollkommene 
homugene Lösung, welche dann eben so gut ist als 
Carragheengrund, nur mit dem Unterschiede, dass Far- 
ben, welche auf Carragheengrund ganz normal treiben, 
auf Tragantschleim, weil dieser dichter ist, sich viel 
stärker ausbreiten und dadurch blässer werden; je dichter 
der Schleim, desto dickere Farben und weniger Galle 
brauchen selbe, um eine normale Ausdehnung zu 
erreichen. 

Dasselbe Yerhältniss der Treibkraft der Farben, 
wie auf Carragheen und Tragant, sehen wir an Farben, 
die auf Tragant ganz normal treiben, sich aber auf dem 
Grunde von Plantago Psyllium (Flohsamen) sehr stark 
ausbreiten, da Flohsamengnind der dichteste und homo- 
genste von allen ist. Die verschiedenen Eigenschaften 
der Grundarten zu den Farben liegen in der Dichte und 
in den verschiedenen Gewichtsverhaltnissen zu denselben. 

Die Klagen der Herren Konsumenten meiner Farben, 
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die auf Tragant mannorieren, dass ihnen die Schnitte viel 
zu blass ausfallen, sind daher begründet, indem meine 

Fabrikate nur für Carragheengrund bereitet werden, weil 
sich letzterer bei meinen Untersuchungen entschieden 
als der beste, billigste und für alle Schnittarten geeig- 
netste erwiesen hat 

Die Homogenität des Tragantschleimes in kalter 
Lösung entsteht von selbst, wenn der Grund fünf bis 
sechs Tage alt ist, da sich in dieser Zeit die Milch- 
säuregärung einstellt, welche die Zellenhüllen der kleinen 
Stärkenkörnchen aufschliesst, während die Siedehitze 
die Aufschliessimg sofort vollzieht; sind die Kömchen 
einmal aufgeschlossen, so geht die Säurebildung der 
Zuckerteiie und Milchsäuregärung der im Grunde ent- 
haltenen Stärke eben so rasch von statten, wie bei 
jeder anderen Grundart. Somit hat der Tragantgrund 
gegen einen anderen gar keinen Vorzug. 

Ausgesuchter Smyrnaer Blättertragant kostet über- 
dies per Kilo 4 fl. öst W., was dem vierfachen Preis vom 
besten Carragheen entspricht. 

Zur Bereitung des Grundes nehme man 90 Gramm 
Tragant, übergiesse selben in einem Topfe mit 2 Uter 
Wasser und lasse ihn 24 Stunden stehen; nach dieser 
Zeit wird er gut aufgequirlt und weitere 12 Stunden 
stehen gelassen; dies wird so oft wiederholt, bis ein 
ganz gleichmässiger dicker Schleim entstanden ist, dann 
giesse man noch 4 Liter Wasser hinzu, quirle ihn noch- 
mal gut durch und der Grund ist zum Marmorieren fertig. 

Für Tragantgrund eignen sich Farben von starker 
Konsistenz, gewöhnlich feine Erdfarben, mit nur wenig 
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Gallenzusatz und besonders feiner Reibung; da aber den 

Erdfai'ben jene Dehn- und Teilbarkeit abgeht, die cien 
Farben, welche für Carragheengrund zubereitet wurden, 
eigen ist, und auch nie dieselbe Zartheit und Glätte 
erreichen, indem sie immer grieseiig erscheinen, so kann 
ich den Tragant als Grund nicht empfehlen. 

Eine Eigenschalt, welche Erdfarben auf Tragant- 
grund haben, will ich nicht unerwähnt lassen, es ist 
nämlich die, dass sie auf unalaunisiertes Papier abgezogen 
werden können, ohne abzuüiessen, wogegen dies bei 
Farben, die för Carragheengrund zubereitet wurden, 
nicht der Fall ist. 

Die Ursache, warum die Farben lur Carragheen- 
grund auf alaunisiertes Papier abgezogen werden müssen, 
werde ich später in dem Abschnitte über Galle erklären. 



Salep, PlantagO" Psyllium, und die anderen 
schleimgebencLen Körper. 

Radix Salep sind die getrockneten Wurzelknolien 
mehrerer Orchisarten; sie sind eiförmig, rundlich, zu- 
sammengedrückt, gelblichweiss , hornartig, halbdurch- 
sichtig, sehr hart, geschmack- und geruchlos. Früher 
bezog man den Salep namentlich aus Persien, jetzt wird 
die Wurzel von einheimischen Orchisarten gesanunelt 
und unterscheidet sich von asiatischen gar nicht. 

Sie enthält viel Schleim und wird deswegen viel- 
fach zur Appretur von Seidenstoffen und in der Medizin 
verwendet, kommt gekörnt und gepulvert im Handel vor 
und ist in jeder Droguenhandiung und Apotheke käuiiich. 




Digitized by Google 



— 107 — 

Als Marmoriergrund wäre der Salep von ganz vor- 
züglicher Eigenschaft, ähnUch dem Carragheenmoose, 
wenn nicht der hohe Preis desselben der allgemeinen 
Benützimg im Wege stünde. (Das Kilo Salep kostet 
gepulvert 5 fl. ö. W.) Zur Bereitung des Grundes nehme 
man auf 6 Liter Wasser So Gramm gepulverten Salep, 
der dann gut und längere Zeit gekocht werden muss, 
damit er sich vollkommen lose; nach 24 stündigem Stehen 
kann er wie Carragheen verwendet werden. 

Plantago- Psyllium (Flohsamen, Flohkrautsamen) ist 
der Samen von mehreren Weijericharten aus der Familie 
der Plantaginecn, wie: Plantago-Psyllium, PL-Arenaria, 
Pl.-Cynops, von welchen die zweite im östlichen Deutsch- 
land, der Schweiz, Ungarn, Frankreich u. s. w. auf Sand- 
feldem, die beiden anderen in Südeuropa am Meeres- 
ufer vorkommen. 

Der Same ist klein, einseitig gewölbt, anderseitig 
flach imd von einer Rinne durchzogen, in deren Mitte 
der punktförmige Nabel liegt; er ist glänzend und von 
rotbrauner Farbe; die geschätzteste Sorte kommt aus 
Südfrankreich auf den Markt; er gibt mit heisseip Wasser 
infolge seines grossen Gehaltes an Pflanzenschleim eine 
kosistente Gallerte und wird in der Buntpapierfabrikation, 
sowie zum Appretieren von Zeugen verwendet. 

Zur Darstellung des Grundes gebe man 120 Gramm 
Flohsamen in ein weites HolzschafF imd übergiesse den- 
selben mit 6 Liter siedendem Wasser, worauf er mit 
zusammengebimdenen Weidenruten gut gepeitscht wird, 
damit sich der Schleim vollkommen von den Körnern 
loslöse; ist dies geschehen, so wird er zur Abkühlung 
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beiseite gestellt, und nach lO — 12 Stunden durch eincr^i 
schütteren Hader durchgeseiht» worauf er zum Gebrauche 
fertig ist. 

Der Flohsamenschieim ist sehr homogen und von 
grosser Dichtigkeit; er besitzt langzügige Eigenschaften 
und findet daher zu gezogenen Schnitten keine Verwen- 
dung, weil sich die Farben mit dem Stifte mitziehen, ohne 
sich durchschneiden zu lassen; man stellt grösstenteils mit 
selbem grobaderige ordinäre Marmorschnitte her. 

Da auch Flohsamengrund viel teurer kommt als 
Carragheenmoos und in seinen Eigenschaften letzterem 
bedeutend nachsteht, so kann ich ihn als Grund für 
unsere Zwecke nicht empfehlen. 

Ich will nur noch kurz der übrigen Pflanzenstoffe 
Erwähnung thun, die besonders reichhaltig an Schleim 
sind, aber teils wegen ihrer Kostspieligkeit, teils wegen zu 
geringer Dichtheit ihres Schleimgehaltes keine Verwen- 
dung als Marmoriergrund finden. Am schleimreichsten 
unter diesen sind Quitten- und Leinsamen, sie besitzen 
einen ähnlichen langzügigen Schleim, wie der Flohsamen. 

Viel geringer an Schleimgehalt sind die Blätter der 
Malven, des Huflattichs und der Altheawurzel. 

Indem ich hier den Abschnitt über die Pffanzen- 
schieime und deren Anwendung als Marmoriergrund 
schliesse, empfehle ich nochmals das Carragheenmoos 
als den besten Grund, weil mir derselbe bei meinen Un- 
tersuchungen und in der Praxis überraschende Resultate 
seiner Brauchbarkeit zu allen Schnittarten gegeben hat. 

Digitized by Google 



DIE GALLE. 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



Chemisch-analitische Bestandteile der Galle. 



.^n der Galle eines jeden Tieres finden sich zwei Gallen- 
säuren, welche beide einbasisch und stickstoffhaltig 
sind, und von denen die eine schwefelfrei, die andere 
schwefelhaltig ist. Beide liefern beim Kochen mit Säuren 
und Alkalien eine und dieselbe stickstofffreie Säure, 
welche als Cholsäure bezeichnet wird. 

Werden diese beiden Säuren auf chemischem Wege 
voneinander getrennt, so ergibt die schwefelfreie die 
Glycocholsäure und die schwefelhaltige die Taurochol- 
säure. Die in den Gallen vorkommenden Alkalisalze 
sind in Wasser und Weingeist leicht, in Äther dagegen 
gar nicht löslich. 

Zu ihrer Reindarstellung vermischt man die Gallen- 
flüssigkeit mit so viel Tierkohle (Spodium), dass beim Ein- 
dunsten auf dem Wasserbade schliesslich ein trockenes 
Pulver zurückbleibt, dem durch absoluten Alkohol die 
nun farblosen gailensauren Salze, Cholestrin, Cholin, 
Milchsäure etc. entzogen werden; bei Zusatz von etwas 
Wasser enthaltendem Äther fallen die gallensauren Salze 
als farblose, pflasterartige Masse nieder, und kristal- 
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lisieren bei längerem Stehen in der Flüssigkeit. Diese 
sogenannte ,yknstallisierte Galle** ist das AusgangsmaterisLl 
fiir die Bereitung der Säuren. 

Am besten untersucht sind die Säuren der Ochsen- 
gaUe. 

Die Glycocholsäure erhält man aus der wässerigen 
Lösung der kristallisierten Ochsengalle unter Zusatz von 
verdünnter Schwefelsäure bis zu starker Trübung als 
farbk)sen Niederschlag, der nach einiger Zeit — na~ 
mentlich wenn das Wasser etwas Äther enthielt — in ein 
voluminöses Magma feiner weisser Nadeln sich verwandelt. 
Auf einem Filter gesammelt fallen diese beim Trocknen 
zu einem glänzenden Kristallfilz zusammen. 

Die Glycocholsäure löst sich im Wasser nur sehr 
wenig, wohl aber in Alkohol, und bildet bei der Galle 
den grössten Bestandteil; sie reagiert schwach sauer 
und schmeckt bittersüss. 

Die Täurocholsäure findet sich in der Ochsen^rallc 
nur in geringer Menge, und hat auch keinen wichtigen 
Einfluss auf die Farben. 



Die Wirkung der Galle auf die Farben. 

Wir haben in der chemischen Analyse gesehen, 
dass die Glycocholsäure den grössten Bestandteil der 
Galle bildet, und im Vereine mit der Täurocholsäure, 
dem Glycin, ChoÜn und der Milchsäure im Wasser lös- 
lich ist. Dagegen ist sie rein sehr schwer löslich und 
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daher nur im Vereine mit den anderen Säuren fär unsere 

Zwecke brauchbar, weil sie mit den Wasserfarben eine 
innige Verbindung eingehen muss. 

Das leichte Atomgewicht der Galle und die Unlös- 
lichkeit der reinen Glycocholsäure im Wasser bilden die 
zwei schätzenswerten Eigenschaften derselben für die 
Marmorierfarben; erstere erteilt den Farben die Treib- 
kraft, letztere die Haltbarkeit auf dem Papiere. 

Alle niederen Fettsäuren, zu der auch die Galle 
gerechnet werden kann, besitzen den Fettkörpern ähn- 
liche Eigenschaften, nämlich ein viel geringeres Atom- 
gewicht als Wasser; sie unterscheiden sich von den 
Fettkörpem dadurch, dass sie sich mit Wasser mischen. 
Die Treibkraft und Leichtigkeit der Galle sind somit 
gleichwertige Eigenschaften. 

Der Marmoriergrund bildet die Basis ftlr die Farben, 
welche durch die Dichtheit der schleimigen Masse und 
durch die ihnen beigegebene Galle verhindert sind zu 
Boden zu sinken, sie schwimmen gleich den Öltropfen auf 
Wasser, nur mit dem Unterschiede, dass sich die Farben 
auf dem Grunde ausbreiten, wohingegen der Öltropfen 
auf Wasser das Gegenteil thut, indem er sich zu einem 
linsengrossen Punkte zusammenzieht; würde man aber 
den Öltropfen auf den Grund aufwerfen, so würde er 
sich mit grosser Schnelligkeit ausbreiten. 

Dieser rein physikalische Vorgang liegt in den ver- 
schiedenen Gewichtsverhältnissen der Körper und in der 
Dichtheit des Grundes; die Fettkörper, welche viel leichter 
sind, als Wasser, schwimmen auf diesem, doch verhin- 
dert die eigne Schwere des Tropfens seine Ausbreitung, 

Mturmoherkunst. 6 
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da er in das Wasser etwas einsmkt und dadurch zu- 
sammengehalten wird. Anders verhält es sich aber beim 
Grunde; durch die Dichtheit der Schleimmasse wird die 
Schwere des Tropfens paraüsiert, und er muss daher 
flach verlaufen. 

Wie ich bereits vorher erwähnte, bildet die Unlös- 
lichkeit der Glycocholsäure die bindende Kraft fiir die 
Farben auf dem Papiere. Um diesen Vorgang näher 
zu erklären, will ich einige Beispiele anführen: eine 
gesättigte Alauniösung bringt die Glycocholsäure zum 
Grcrinnen) setzt man daher der Galle, welche basische 
Eigenschaft besitzt, eine gesättigte Alaunlösung zu, so 
scheidet sich eine weiche pilasterartige Masse aus, die 
aus glycocholsaurer Thonerde besteht und im Wasser 
ganz unlöslich ist; auf diesem Vorgang chemischer 
Reaktion beruht die Haltbarkeit der Farben. Will 
man Bücher oder Papiere marmorieren, so überfahre 
man selbe mit Alaunwasser, lasse sie flüchtig trocknen 
und hebe dann den Schnitt vom Grunde ab; in dem 
Moment nun, in welchem das alaunisierte Papier die 
Farben berührt, werden letztere durch die Bildung der 
glycocholsauren Thonerde gebunden und fliessen daher 
nicht mehr ab. Dieselbe Eigenschaft der Fixerung be- 
sitzt die Harzseife, welche in der Papierfabrikation zur 
Leimung der Maschinenpapiere dient. Würde die Harz- 
seife nicht zu starke basische Eigenschaft besitzen, 
die bei manchen Farben von schädlichem Einfluss ist, 
so würde sie sich ganz gut als Ersatz der Galle ver- 
wenden lassen. 

Da die Harzseife wegen ihrer bindenden und un- 
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löslichen Eigenschait auch Verwendung in der Marmo- 
rierkunst finden könnte, dass heisst für solche Farben, 
auf die sie keine schädliche Wirkung hat, so will ich 
ihre Bereitung und bisherige Anwendung in der Papier- 
fabrikation beschreiben. Wenn man lO Gramm Kolo- 
phonium mit 40 Gramm starker Natronlauge kocht un4 
nach und nach theelöfTelweise noch so viel Lauge hin- 
zufügt, bis eine l iobe davon sich im heissen Wasser 
zu einer klaren Flüssigkeit auflöst, so erstarrt die Masse 
beim Erkalten zu einer ziemlich festen Seife. Mischt 
man nun die Lösung von Harzseife mit einer solchen 
von Alaun, so bildet sich eine unlösliche Verbindung 
von harzsaurer Thonerde. Auf diese Weise b^nützt 
nian die Harzseife zum Leimen von Papier, indem man 
zu dem Papierbrei zuerst Harzseife, dann Alaunlösung 
schüttet. Es bildet sich dabei um jedes Papierfäserchen 
herum eine dünne Schichte von unlöslicher Thonerden- 
seife, wodurch das Breitlaufen der Tinte verhindert wird. 
Genau derselbe Prozess geht, wie wir früher gesehen, 
mit der Galle, welche in den Farben sich befindet, vor, 
wenn der Schnitt auf alaunisierte Bücherschniiie oder 
Papiere abgehoben wird, und verhindert das Abfliessen 
der Farben. 
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Die Zubereitung der Galle und ihre 

Verwendung. 

Die Zubereitung der Galle für unsre Zwecke ist 
eine sehr einlache; man nehme einen Liter frischer Galle, 
am besten Ochsengalle oder Fischgalle, gebe sie in dne 
1% — 2 Liter fassende Flasche und giesse Liter ab- 
soluten Alkohol dazu, schüttle beide gut durcheinander 
und lasse sie 14 Tage bis 3 Wochen ruhig stehen; 
in dieser Zeit setzen sich alle Schleimteile und Fett- 
substanzen, die bei mancher Galle reichüch vorhanden 
sind, zu Boden, und die Galle wird dünnOussig rein 
und durchsichtig bräunlich -gelb oder grünlich, je nach- 
dem die Nahrung des Tieres war, von welchem sie 
herstammt. Kuhgalle enthält viel mehr Schleim und 
Fettstoffe, als Ochsengalle; Fischgalle hingegen ist viel 
dünnflüssiger als letztere und wäre die brauchbarste 
unter allen, wenn sie in genügender Menge zu erhalten 
wäre. Ist die Galle emmal klar und rem, so vnrd sie 
durch Papier liltriert, was leicht und schnell vor sich 
geht, da sie wie Wasser durch den Filter läuft; sollte 
sich letzterer bei dem Reste der Galle verstopfen, so 
erneuere man denselben. 

Der Zusatz von Alkohol bewirkt die Abscheidung 
der Schleim- und Fettstoffe und bewahrt die Galle vor 
Fäubiis; so präpariert lässt sie sich jahrelang aufbewahren, 
ohne zu verderben. 

Alle Farben, die wir zum Marmorieren verwenden 
wollen, müssen an Körper gebunden sein, die im Wasser 



Digitized by Google 



— 117 — 

absohlt unldsBch sind. — Es beruht daher die Meinunir^ 

dass sich die Farben im Wasser lösen, auf hrtum; mag 
die Farbe auf dem Steine oder in der Maschine noch 
so lange gerieben werden, so ist zwai eine grosse Fein- 
heit der Körper, aber nie eine Lösung derselben zu 
erreichen. 

Jeder Körper hat seine Grenzen in der Verteilung 
und Verkleinerung; bei amorphen Körpern liegt die hohe 
VerleilunfT schon m der Natur selbst, bei kristallinischen 
dagegen muss sie auf künstlichem Wege durch die 
Rdbung und Schlemmung erreicht werden. 

Die Galle verbindet und durchdringt also die Kör- 
per nicht, sondern hängt nur lose an denselben, man 
kann sie, wenn Farben durch zu vielen Gallenzusatz 
imbrauchbtiu: geworden sind, leicht davon entfernen, 
wenn man die Farbe in der Flasche sich setzen lässt, 
das darüberstehende Wasser abschüttet, frisches Wasser 
dazugibt und diese Manipulation einige Male wiederholt. 
Indem die Galle jedes Körperchen der Farbe einhüllt, 
bÜdet sie den Träger derselben und verleiht ihr die 
Fähigkeit, auf dem Grunde zu schwimmen. 

Körperlose Farben, welche mit Wasser eine voll- 
kommene Lösung geben, laufen beim Auftragen auf 
dem Grunde ineinander und fliessen beim Abhebcm vom 
Papiere ab. Die Unlösiichkeit der Farl)enkörper bildet 
daher den Schutz gegen das Zusammenfliessen ; obwohl 
sie sich beim Ziehen auf dem Grunde verschieben, oder 
eine Farbe durch eine zweite viel stärkere auseinander 
oder zusammengedrängt wird, so bleibt doch jede sc* 
parat ohne sich zu mischen, höchstens wird der Ton 
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der ersteren Farbe ein tieferer, weil dessen Farben— 
teiichen durch die stärkere Treibung der zweiten zu— 
sammengeschoben werden. 

Es ist somit erklärlich, dass die Farbe ganz un- 
löslich sein muss, wenn sie sich für tinsre Zwecke 
eignen soll. Die Galle wird schon beim Reiben der 
Farben zugesetzt, damit selbe desto inniger die Farben- 
teilchen einhüllt. So vorzüglich die Gralle in ihrer Wir- 
kung auf die Farben ist, so verderblich kann sie aber 
auch für selbe sein, wenn nicht genügende Vorsicht 
bei ihrer Anwendung beobachtet wird. Gewöhnlich 
bildet Unachtsamkeit den häuhg vorkommenden Grund, 
dass die Schnitte zu wenig Feuer haben und blass aus- 
fallen, da man bei dem kleinsten Anstoss, der in den 
meisten Fällen vom Grunde ausgeht, allzorasch mit der 
Galle zur Hand ist, um sie in zu grosser Menge zu- 
zusetzen ; es ist daher nicht zu wundem, wenn feurige 
intensive Kamm- oder Pfauenschnitte so seltene Erschei- 
nungen sind. 

Die leichte Mischungsfähigkeit der Galle mit dem 

Grunde bildet ein Hindernis beim Marmorieren, da die 
Galle oft schon den Grund verdorben hat, bevor noch 
ein Schnitt darauf gemacht wurde; dieser Fall tritt 
namentlich bei emem zu dicken Grunde ein, auf wel- 
chem die Farben nach alter Methode zugerichtet wer- 
den; bis die Farben zugerichtet sind, ist auch der 
Grund beschmutzt und verdorben, weil sich auf dickem 
Grunde die Farben nie voUkonmien rein abziehen lassen, 
sondern immer Reste zurückbleiben, die nicht allein 
den Grund beschmutzen und vergällen, sondern auch 
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die gänzliche Unbrauchbarkeit von Grund und Farbe 

herbeiführen. 

Bei einem dicken Grunde wird man mit dem Zu- 
richten der Farben nicht fertig, da sie die doppelte 
Menge Galle erfordern, um zum Treiben gebracht wer- 
den zu können. 

Bei einer Farbe ginge die Zurichtung auf dem 
Oesamtgrund noch an, ohne denselben zu verderben, 
aber bei vier Farben ist dies rein unmöglich, weil das 
oftmalige Abziehen der Farben, die immer Reste zu- 
rücklassen, den Grund successive vergällt so, dass bis 
die vierte Farbe zugerichtet ist, die erste nicht mehr 
treibt In gleichem Grade wie die Vergällung des Grun- 
des zunimmt, ninunt die Treibkraft der Farben ab, 
und dies geht bis zur Unbrauchbarkeit beider Mate- 
rialien fort. 

Es ist daher die Vorsicht in Anwendung zu bringen, 
die ich beim Abschnitte über die Grundarten erklärte, 
nämlich die Farben separat auf ein wenig Grund zu- 
zurichten, um die richtige Stärke des letzteren festzu- 
stellen und die Gesamtmasse vor dem Beschmutzen zu 
bewahren. 

Zur Galle empfehle ich ein klemes, ungefähr 
I Deciliter fassendes Fläschchen mit einem durchlochten 
Stöpsel, in welchem ein Federkiel steckt, durch welchen 
sich die Galle den Farben tropfenweise zusetzen lässt 

Obwohl das Zurichten der Farbe bei dieser Acht- 
samkeit etwas mehr Zeit in Anspruch nimmt, so lohnt 
sich die Mühe reichlich. 

Fettkörper sind dem Grunde schädlich, daher ver- 
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gleiche Wirkung wie die Galle haben, und obgleich niclnt 
im Wasser löslich, mit dem Grunde eine Verbindung ein- 
gehen, auf welcher die Farben nicht mehr treiben. 

Fettkörper lassen sich durch schleimige Flüssig- 
keiten in einen Zustand feinster Verteilung überiühren, 
und bilden dann Emulsionen. 

Natürliche Emulsionen sind die Milch, Eidotter und 
Milchsäfte der Pflanzen, man wendet daher auch in 
vielen Werkstätten die rohe Milch als Treibmittel fiir 
Haaraderschnitte an. 

Es gibt aber auch Fettkörper, welche auf künst- 
lichem Wege, selbst mit Wasser, eine Emulsion bilden, 
z. B. Mandel, Hanf, Mohn; weim man sie mit ein wenig 
Wasser zu einem Brei zerstösst, geben sie eine der 
Milcl^ ähnliche Mischung. Alle diese Emulsionen, die 
künstlichen wie die natürlichen, lassen sich als Treib- 
mittel verwenden, und geben bessere Resultate beim 
Marmorieren, als Steinöl oder Petroleum. 



Ahnlich wie die Galle wirkende 

Treibmittel. 

Es gibt Harze, die sich mit Ammoniak oder Borax 
im Wasser lösen; diese Lösungen besitzen dann ähn- 
liche Eigensehaften wie die Galle und können als 
Treibmittel oder als Zusatz zu den Farben verwendet 
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I werden. Einige Versuche mit selben gaben niu recht 
/ gute Resultate. 

I Zu ihrer Darstellung giesse man Liter Wasser 

in einen Topf, erwärme selbes und gebe lo Gramm 
Schellack oder Kolophonium, sowie i ZenttGter Ammo- 
niak oder lo Granini Borax hinzu, damit das Huiz sich 
I löst, und erhitze das Ganze bis zum Sieden. 

Ammoniak löst die Harze viel schneller und inten- 
siver als Borax, nur hat die Lösung von Ammoniak die 
! Hgenschaft, dass sie die Farben nach kurzem Stehen 
j ^gelatinieren lässt, daher man sie nur sehr verdünnt an- 
' wenden kann; die mit Borax dag^en hat keine der- 
i arüge Einwirkung, selbst in konzentrierter Losung nicht 
\ Ich führe diese beiden Harze und ihre Lösungen 

i speciell aus dem Grunde an, damit ein Anspornen zum 
NN- eiteren Studium gegeben ist. 

1 ________ 



Das Sprengwasser. 

Das Sprengwasser gehört zu den neueren Mitteki 
in der Marmorierkunst und verdient seiner guten Eigen- 
schaften halber die vollste Beachtimg. Seine Vorzüge 
bestehen darin, dass es auf dem Grunde kreisrunde 
Formen bildet und intensivere Treibkxait als die Galle 
besitzt Das Sprengwasser dient zu Haaraderschnitten 
und als Zusatz zur Grundfarbe des Marmors. 

Zur Darstellung nehme man 50 Gramm venetianische 
Seife, welche in feine Späne geschabt werden müssen, 
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gebe selbe samt einem halben Liter Alkohol in einen 
Topf, erwärme in einem zweiten grösseren Gefässe 
Wasser und stelle den Topf mit Alkohol und Seife in 
diesen hinein, erhitze dann das Ganze bis zum Sieden, 
worauf sich die Seife vollkommen im Alkohol auflöst ; 
man halte das fünffache Quantum weiches Wasser in 
Bereitschaft, in welches man die Seifenlösung schüttet 
und gut umrührt: das Sprengwasser ist nun zum Ge- 
brauche fertig. 

Die Auflösung der Seifen in Alkohol nimmt man 
aus dem Grunde im Wasserbade vor, damit die ent- 
stehenden brennbaren Dämpfe sich nicht entzünden 
können. 

Der Alkohol verhütet das Schäumen der Seife, das 
weiche Wasser dagegen das Gerinnen. 

Ist die Auflösung fertig, so bewahre man selbe in 
einer verkorkten Flasche auf. 

Gewöhnlich wird den Farben, welche man zu Haar- 
aderschnitten oder Marmor braucht, mehr Galle zuge- 
setzt, als denen, welche zu gezogenen Schnitten ver- 
wendet werden; es ist daher leicht erkiärüch, dass ein 
viel intensiveres Treibmittel bei jenen in Anwendung 
gebracht werden musi», um die ohnehin starken Farben 
in Adern zu treiben. Das Sprengwasser ist hier von 
sehr guter Wirkung, denn obwohl die Galle in reinem 
Zustande auch genügende Triebkraft besitzt, so handelt 
es sich hier mehr um die Formenschönheit; die Galle 
steht diesbezüglich dem Sprengwasser bedeutend nach, 
da jene alle möglichen Formai, letztere dagegen edle 
runde oder ovale Gebilde hervorbringt. 
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Zu Marmor wird die Grundfarbe so weit mit Galle 
zugerichtet, bis sie die übrigen Farben schwach aus- 
einanda: treibt, dann wird successive so viel Spreng- 
wasser zugesetzt, bis die gewünschte Treibkraft er- 
reicht ist. 

Jede Grundfarbe, die nüt Sprengwasser versetzt 
wurde, verdirbt in 2 — 3 Tagen nach dem Stehen, indem 
sie schleimig und fadenziehend wird; es ist daher aus 
Sparsamkeitsrücksichten nicht mehr Farbe mit Spreng- 
wasser zu versetzen, als zu einem Male Marmorieren 
nötig ist. 

Zu Haaraderschnitten wird das Sprenf^wasser auf die- 
selbe Weise angewendet, wie die Gallej man befeuchtet 
einen grossen Borstpinsel oder Reisstrohbesen mit dem- 
selben, und treibt die Farben durch Autschiagen dieses 
Pinsels auf eine Spalte in Ader oder kann auch mit 
Bürste und Sprenggitter die aufgetragene Farbe be- 
spritzen; in beiden Fällen wird das gleiche erreicht. 



Das Alaunwasser. 

Bei der Galle hnbe ich bereits die Wirkung des 
Alaunwassers auf die Schnitte im allgemeinen besprochen, 

es bleibt mir daher nur noch die l>ercitung und Anvvcn- 
dungsweise desselben zu erklären übrig. 

Um mit den Farben schöne Erfolge zu erzielen, ist 
es unumgänglich nötig, die Bücherschnitte oder Papiere, 
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die marmoriert werden sollen, vorher mit konzentrier- 
tem Aiaunwasser zu überstreichen, und zwar so, dass 
keine Stelle davon frei bleibt, da sonst dort die Farbe 

ubtliesst. 

Konzentriertes Alaunwasser wird auf folgende Art 
bereitet: man gebe in einen Topf 2 Liter Wasser und 
400 Gramm Alaun und erhitze sie stark , um den Alaun 
vollkommen zu lösen und die konzentrierte Losung zu 

bilden, die nach dem Erkalten in einer zugekorkten 
Flasche aufbewahrt wird; Alaun mit kaltem Wasser 
bildet eine viel zu schwache Lösung zu obigem Zwecke, 
da sich der Alaun im kalten Wasser in sehr geringer 
Menge löst 

Das Buch oder Papier, das marmoiicrt werden soll, 
muss vorher mit einem in die konzentrierte kalte Alaun- 
lösung getauchten Schwamm bestrichen und dann 5 — 8 
Minuten trocknen gelassen werden, nach welcher Zeit man 
den gemachten Schnitt vom Grunde abheben kann. 

Gewöhnlich findet dieser Punkt in unseren Buch- 
bindereien zu wenig Beachtung, und man marmoriert 
unalaunisierte Schnitte, die dann nur schlechte, unreine 
Resultate ergeben, während es mit so wenig Mühe ver- 
bunden ist, seine Bücher mit Alaunwasser einzuziehen; 
bei Haaraderschnitten, wo die Farben in geringer Quanti- 
tät auf dem Grunde aufgetragen werden, kann es allen- 
falls unterbleiben; aber bei Kamm-, Pfauen- oder Boukett- 
schnitten, zu welchen man 4 — 6 Farben in ziemlich 
reichlicher Menge braucht, ist es unumgänglich not- 
wendig, die Schnitte mit Alaunwasser einzuziehen, da 
nur die sich beim Abheben der Farben bildende glyco- 
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cholsaure Thonerde im stände ist, die Farben in dieser 

Menge zu fixieren. 

Will man daher reine farbenkräftige Schnitte er- 
zeugen, bei denen die weissen Zwischenlinien ohne An- 
flug einer Farbennüance erscheinen sollen, so t>efolge 
man oben mitgeteilte Anweisung und wird die Ideine 
Mühe durch die Schönheit der Schnitte belohnt finden. 

Ordinäre Erd- sowie auch einige Lackfarben haften 
auch ohne dass man die Bücherschnitte oder Papiere 
mit Alaunwasser einzieht auf selben, doch lassen diese 
Farben in ihrer Teilbarkeit imd Feinheit viel zu wünschen 
übric^ und erscheinen immer gri eselig. 

Ein noch vorzüglicheres flxierungsmittel ist die 
essigsaure Thonerde, die sich leicht herstellen lässt: 
man löse ein halbes Kilo Alaun in 3 Liter Wasser warm 
auf, bereite eine zweite Lösung mit gleichem Quantum 
Soda, giesse beide zusammen, worauf ein xViederschlag 
von Thonerdehydrat entsteht, lasse letzteren absitzen, 
giesse oder schöpfe das darüberstehende Wasser vor- 
sichtig ab und filtriere den Niederschlag; der weisse 
Körper, welcher im Filter zurückbleibt, besteht aus 
Thonerdehydrat, welches sich in wenig Essigsäure sehr 
leicht zu einer klaren Flüssigkeit auflöst, und noch 
mit demselben Volumen Wasser verdimni wurden kann; 
man erwärme dann die ganze Flüssigkeit, damit die über- 
schüssige Essigsäure entweicht, und hat alsdann die ge- 
wünschte essigsaure Thonerde, die wie Alaunwasser ver- 
wendet vnrd, 

Bücher oder Papiere, welche niai inoriert werden 
sollen, dürfen erst kurz vor dem Marmorieren mit Alaun- 
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wasser oder essigsaurer Thonerde überstrichen werden, 
und höchstens eine halbe Stunde nach dem Grundieren, 
stehen, weil sich nach längerer Zeit eine unlösliche 
Schicht bildet, welche die Farben nur sehr schwer auf- 
ninunt; es ist daher das beste, zuerst die Farben her- 
zurichten, bevor man zum Grundieren vorschreitet. Ist 
die Partie gross, so teile man sie in zwei bis drei Teile. 
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^^Uurch den Abschnitt über die Farbenfabrikation 
glaube ich meinen geehrten Berufsgenossen das 
Suchen nach brauchbaren Farben erspart zu haben. 

Manchem Kollegen wird er zwar überflüssig er- 
schienen sein, da nach seiner Ansicht sich wohl kein 
Buchbinder finde;n wird, der sich eine Farbe und sei 
deren Fabrikationsweise noch so einfach, selbst erzeugen 
möchte. 

Es war auch nicht meine Absicht, die Farben- 
fabrikation in diesem Sinne zu lehren, sondern der Zweck, 

den ich dabei verfolgte, war der: jedem hiteressenten 
eine eingehendere Kenntnis von jenen Farben zu geben, 
die sich für die Marmorier kunst am besten eignen, da 
es ohne diese Kenntnisse absolut unmöglich ist, aus 
der Legion der Farben, die heute auf den Markt ge- 
bracht werden, die brauchbaren für unser Fach heraus- 
zufinden. 

Wie viel Mühe und Opfer es mich gekostet hat, 
bis ich selbst dieses Resultat erreichte, dies zu schil- 
dern, würde hier zu weit führen und ich beschränke 
mich daher darauf, nur das Wichtigste davon mitzuteilen. 

MarmoricrkuQst. 0 
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Die Unkenntnis der Farben machte mir bei Beginn 

der Marmorierfarben-Fabrikation die grössten Schwierig- 
keiten» da ich keine Anhaltspunkte fand, warum die eine 
oder die andre Farbe sich zum Marmorieren nicht ver- 
wenden lässt; die unzähligen Versuche, die ich darüber 
anstellte, blieben resultatlos, dies stellte meine Geduld 
auf die äusserste Probe; doch die zähe Ausdauer, mit 
der ich an der Sache hing, liess mich endlich die 
wichtige Entdeckung machen, dass nur der Körper der 
Farbe den eigentlichen Wert für Marmorierzwecke be- 
sitzt, die Farbe selbst dagegen, die an jenen auf natur- 
lichem oder chemischem Wege gebunden, weniger 
wichtig ist. 

Diese Entdeckung klärte mir all die Hindernisse^ 

mit denen ich solange zu kämpfen halle und den Grund, 
warum die Marmonerkunst noch nicht genügende Ver- 
breitung finden konnte, auf. Von dieser Zeit an hatte 
ich eine Basis, auf der ich mit grösserer Sicherheit meinen 
Untersuchungen obliegen konnte, und schliesslich die 
angeführten Farben als ^üte und brauchbare Marmorier- 
farben kennen lernte. 

Wenn wir die verschiedenen Spezialfächer in un- 
serem Gewerbe durchgehen, so finden wir überall grosse 
Fortschritte, die sich bis in die kleinsten Werkstätten 
Bahn gebrochen haben und bereits zum Gemeingut aller 
geworden sind, nur die Marmorierkunst blieb infolge der 
unzulänglichen Anleitung auf einer Stufe wie vor einem 
Jahi zehnte stehen, und veranlasste einen grossen Teil 
luiserer Berufskollegen, zur Marmorierwalze zu greifen, 
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um den Hindernissen, die ihnen bisher beim Marmo- 
rieren entgegentraten, zu entgehen. 

Die Erwartungen, die man auf diese Marmorierwalze 
setzte, wurden aber nicht erfüllt, da sich selbe nach 
kurzem Grebrauche, wenn sie nicht immer sorgfältig rein 
gehalten wird, durch Staub und Farbe so verklebt, dass 
sie ganz hässliche Erzeugnisse liefert. Die fortwährende 
Reinigung und die Eintönigkeit des Schnittes sind aber 
keine empfehlenswerten Eigenschaften. Die Marmorier- 
walze gehört in kleine Buchbindereien für emzelne Bücher^ 
wo sie insofern ganz und voll am Platze ist, als sie die 
primitiven Spreng- und Stärkeschnittc verdrängen hilft. 

Die Sympathie, die man der Marmorierwalze ent- 
gegenbrachte, gibt aber den deutlichen Beweis, das.«? alle 
unsere Kollegen, die sich derselben bedienen, Sinn für 
die Marmorierkunst haben und eifrige Anhänger der- 
selben sein würden, wenn ihnen ein System des Mar- 
morierens bekannt wäre, das ohne Schwierigkeiten schöne 
Resultate ergäbe. 

Um den Wert einer neuen Erfindung zu beurteilen, 
braucht man nur darauf zu achten, ob dieselbe im 
Grossbetrieb Eingang findet und sich bleibender An- 
wendung erfreut. Dies ist der beste Prüfstein für Er- 
findungen und gibt uns die richtigste Beurteilung. Wir 
finden die Marmorier\\^alze ausschliesslich nur im Klein- 
betriebe, da sie weder in einer noch in der anderen 
Beziehung den Ans])riichen des Grossbetriebs genügt. 

Was die Marmorierkunst zu bieten im stände Lst, 
kann nur der beurteilen, der mustergiltige Schnitte ge- 
sehen und dem auch das Marmorieren nicht fremd Lst. 

9* 
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Keine Schnittart, zu welcher Farbe gebraucht wird, kann 

sich mit der effektvollen Pracht der marmorierten Schnitte 
messen; in tausendfältiger Variation ahmt sie Naturgebilde 
nach und entzückt durch ihre Produkte das Auge. 
Trotzdem die Marmoherkunst kaum auf der Mittelstufe 
ihrer Entwickelung angelangt ist, steht sie heute schon 
unerreicht da. Dass ein solches Fach gehegt und ge- 
• pflegt werden muss, wenn es sich zur vollen Blüte 
entfalten soll, ist selbstverständlich, doch reicht hier die 
Einzelforschung nicht hin, sondern es ist allgemeine Be- 
teiligung notwendig, und ich hoffe durch mein Werk 
den Anstoss hierzu zu geben. 

Nach dieser kleinen Abweichung auf das eigentUche 
Thema der Zubereitung der Farben übergehend, möchte 
ich zunächst die Marmorierkunst in drei wichtige Haupt- 
punkte emteilen: der Grund, die Farbe, und ihre tech- 
nische Anwendung. Der Grund und die technische An- 
wendung der Farben erfordern grosse Aufmerksamkeit 
und Übung, die Zubereitung der Farben dagegen nur 
Arbeit. 

Die Farben, welche ich in der ersten Abteilimg dieses 

Buches beschrieben habe, teilen sich in zwei Gruppen: 
in Mineral- und Lackfarben; bei den Lackfarben, wenn 
sie gute, kräftige Farben sind, beträgt der eigenlliche 
Farbstoff, der an Metalloxyde gebunden ist, die Hälfte 
des Gesamtgewichtes der g anzen Farbe, infolgedessen sie 
sich auch ohne jede andre Beimengung, ausgenommen 
die Galle, als gute Marmorierfarben zurichten lassen. 
Bei [Mineralfarben hingegen, die auf chemischem oder 
natürlichem Wege an Körper gebunden sind, beträgt 
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der Körper bedeutend mehr als die färbende Substanz 
und selbst wenn das Metalloxyd den eigentlichen Färb- 
Stoff bildet, wie es bei dem Eisenox} lliydrat der Fall 
ist, sind die organischen Farbstoffe, welche dem Pflanzen- 
und Tierreiche entstammen, den anorganischen vorzu- 
ziehen. 

Warum dies der Fall ist, werden wir aus der weite- 
ren Erläuterung ersehen. Jede Farbe, sei es dass sie dem 
organischen oder dem anorganischen Reiche entstammt, 
muss, wenn wir sie als Marmorierfarbe gebrauchen wollen, 
im Wasser vollkommen unlöslich sein. Bei denjenigen 
Farbstoffen, die ich als gute Marmorierfarben empfohlen 
habe, ist der Agregatzustand des Körpers ein amorpher, 
welcher die grösste Teilbarkeit zulässtj wird nun ein 
solcher Farbstoff auf das Feinste gerieben, so ist die 
Verteilung des Körpers zwar eine sehr hohe, doch eine 
innige Verbindung der Teilchen kann deshalb niemals 
stattfinden, weil erstens die Farbe im Wasser unlöslich 
ist, und zweitens weil die Verteilung und Verkleinerung 
des Körpers seine Grenzen hat; es liegen daher die 
Teilchen isoliert und lose nebeneinander. Wird nun eine 
Mineralfarbe mit dem dazu nötigen Wasser und Galle 
versetzt und auf dem Grunde aufgetragen, so dehnt 
sich der Tropfen zu einer runden Scheibe aus, die bei 
genauer Besichtigung aus unzähligen kleinen Pünktchen 
besteht; bei solchen Farbstoffen muss die Verbindung 
der Teilchen durch einen Klebstoff hergestellt werden, 
bei den Lackfarben hingegen, wo der Farbstoff eben 
so viel beträgt, als der Körper selbst, an welchen er 
gebunden ist, ist dies unnötig, da alle organischen 
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Substanzen genügenden Klebstoff zur Verbindung der 

Teilchen besitzen. Den deutlichsten Beweis für die Rich- 
tigkeit meiner Angabe haben wir an einer Mineralfarbe, 
bei der das Metalloxyd mit einem halborganischen Salze 
gefällt wurde, nämlich bei dem Pariserblau , welches, 
wenn das Auswaschen des Niederschlages nach der 
Bläuung ein vollkommenes war, ohne jedes Klebmittel 
die Teilchen ganz gut verbindet. 

Der Klebstoff, welcher zu den Mineralfarben ge- 
nommen wird, muss aus ganz säurefreiem Material sein, 
da die geringste Säure, die sich oft nach längerem 
Stehen besonders in der heissen Jahreszeit bildet, den 
Farbstoff derart isoliert, dass selber, wenn auf den 
Grund aufgetragen, grieselig wird. Als Klebmittel ver- 
wendet man am besten gelöste Hausenblase oder Ferga- 
mentleim mit Gummitragant; doch da die beiden ersten 
Stoffe teuer zu stehen kommen, so kann man selbe durch 
feinen säurefreien Gununi arabikum ersetzen. Zur Dar- 
stellung der Mischung nehme man 20 Gramm Gummi- 
tragant, lasse solchen in einem halben Liter Wasser vor- 
erst aufqqillen und löse ihn dann durch Kochen voll- 
k(»nmen auf; es entsteht dadurch eine kleisterähnliche 
Masse, welche mit einer dicken Lösung aus 10 Gramm 
Gumnu arabikum durch gutes Verrühren vermischt wird; 
diese Mischung dient zur V^bindung der J^örperteilchen 
bei Mineraifarben. 

Zur Reibung 4cr Farben bedient man sich einer 
glatten Steinplatte, eines Läufers und einer Spachtel 
aus Holz oder Horn, da StaliispachLcln auf die roten 
Farben nüancierend einwirken. 
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je nach der Grässe des Steines werden 20—40 

Gramm Farbe auf einmal gerieben Die Farben, welche 
im Handel vorkommen, sind entweder in Form von ge» 
riffelten Stücken, Hütchen oder Pulver; ist die Farbe 
in Stücken oder Hütchen, so wird sie vorher trocken 
pulverisiert und mit ein wenig Wasser und 10 — ^15 Tropfen 
Galle zu einem dicken Teige angerieben; ist dieselbe 
eine Mineralfarbe, so wird ein nussgrosses Stück des 
Klebstoffes zugesetzt, ist sie aber eine Lackfarbe, so 
genügt der Zusatz von Wasser und Galle allein voll- 
kommen. 

Nun beginnt das Reiben; mit dem Läufer fahre man 
beständig in kreisförmiger Bewegung über die Farbe mit 
niässigem Drucke der Hände; nach etwa zwei bis drei 
Stunden erreicht die Farbe vollkommene Feinheit, was 
daran zu ersehen ist, dass sie schmalzig, lackglänzend 
wird Während dem Reiben, wenn sich die Farbe auf 
dem Steine weit ausbreitet, wird sie öfters mit der 
Spachtel gegen die Mitte zusammengestrichen und zu- 
gleich der Läufer von der anhängenden Farbe befreit 

Ist die Farbe feingerieben, so wird sie in einem 
Glase durch Wasserzusatz verdünnt und ist dann zum 
Gebrauche fertig; man füllt sie in eine Flasche, verkorkt 
diese und bewahrt sie an einem kühlen Orte, am besten 
im Keller auf. 

Zum Reiben der Farben und nachheriger Verdün- 
nung nimmt man am besten F^luss- oder Regenwasser, 
natürlich der Quantität der Farbe entsprechend, damit 
diese nicht zu dünn wird. 

Das Reiben der Farben ist meistens Lehrlings- 
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arbeit, da die Zeit eines Gehilfen viel zu kostspieüg^ 

wäre; gewöhnlich verursacht gerade dieser Teil der Zu- 
bereitung das grösste Ärgernis, da man die Farbe selten 
in der Feinheit erhält, wie sie für das Marmorieren 
notwendig .ist; dies ist auch leicht erklärlich, da d^s 
Reiben Übung und eine gewisse Ausdauer erfordert. 

Von dem Standpunkte ausgehend, dass Zeit Geld 
ist, entschloss sich der grösste Teil der Buchbinder^ 
fertig geriebene Farben zu verwenden, und gewiss mit 
Vorteil, da sie solche viel leiner gerieben und weit billiger . 
bekommen. Freilich gibt es auch hier Fabrikate, die 
manches zu wünschen übrig lassen, in den meisten 
Fällen jedoch verwendet werden können. 

Ich befasse mich nun seit 15 Jahren mit der Fabri- 
kation von Marmoherfarben, und muss stets bestrebt sein^ 
mit dem Fortschritte der Farbenchemie Schritt zu halten, 
da immer neue Produkte auf den Markt kommen, die 
in Qualität und Schönheit die alten überragen. 

Um den geehrten Berufskollegen einen Begriff von 
der Fabrikation meiner Marmorierfarben zu geben, will 
ich ihnen dieselbe kurz schildern. 

Bekanntlich gibt es unter der grossen Zahl der 
Farbenfabrikate einer Fabrik immer einige, die sich 
durch besonders gute Qualität auszeichnen; ich suchte 
mir daher unter den Farben verschiedener Fabriken 
diese besonders guten heraus und verfüge nun über ein 
Sortiment, wie es kaum eine einzelne Fabrik zu lieiern 
im Stande wäre. 

Bei der Zubereitung werden immer 10 Kilo auf 
einmal gerieben, und zwar wird die Farbe auf einem 

■ 
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grossen Marmortische mit Wasser und Galle, bei Nfine- 

rahaiben niit der nötigen Zugabe von Klel)>Luff zu einem 
dicken Teige angemacht und in der Farbenmühle ge- 
rieben. 

Das Reiben in der Mühle dient dazu, um eine 
gleichmässige konsistente Masse zu erhalten, dann erst 
wird dieser Teig zweimal auf einer Farbenreibmaschine 
mit drei Porphyrwalzen aufs feinste fertig gerieben. 

Nach gehöriger Verdünnung der Farbe wird die- 
selbe auf emem eigens für diesen Zweck bestimmten 
Grunde zugerichtet und in steinernen Krügen aufbe- 
wahrt. 

Es ist leicht erklärlich, dass man mit einer solchen 
sorgfaltig und fein zubereiteten Farbe die besten Re- 
sultate erzielen muss. 

Ich empfehle daher den Herren Berufskollegen 

meine Erzeugnisse von Mamnorierfarben, worüber sie 
am Schlüsse des Buches die Preisliste finden. 

Vor dem Gebrauche wird die Farbe stets gut auf- 
geschüttelt und aus der Flasche nur soviel herausge- 
nommen, als för das eine Mal Marmorieren notwendig 
ist, weü der Rückstand nicht wieder in die Flasche zu- 
rückgegossen werden darf, da er sonst, wenn dies öfter 
geschieht, die ganze Farbe vergällen würde. 

Ein kleines Quantum, 40 — 50 Tropfen, Farbe reicht 
selbst för eine grössere Partie von Büchern zum Mar- 
morieren aus. (Die Farbflaschen müssen stets gut zu- 
gekorkt aufbewahrt werden, da die Einwirkung der Luft 
diuch längere Zeit schädlich auf selbe einwirkt.) — 
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»as Marmorieren besteht im wesentlichen daiin, dass 
> ' auf einen in flachem Bassin sich befindlichen dick- 
flüssii^en Grund fein geriebene flüssii^e Fai-ben nuiicls 
Pinseln in Tropfen aufgesprengt, mit Hilfe von Galle in 
verschiedene marmorartige Dessins geformt und durch 
Eintauchen des Buchschnittes in den Grund von diesem 
abgehoben und auf jenen übertragen werden. 

Bevor ich auf die verschiedenen Schnittarten über- 
gehe, will ich noch einiges über Farbenharmonie mit- 
teilen, indem bei gezogenen Schnitten die richtige har- 
monische Farbenzusamniensteliung von grossem Einflüsse 
auf deren Schönheit ist. Die Anwendung der Farbe in 
der Marniuridkunst erlaubt uns gewiss eine ausser- 
ordentliche Freiheit und ein reiches Spiel der Phantasiei 
doch sind immerhin gewisse Gesetze notwendig, wenn 
die Farben wirkungsvoll und schön hervortreten sollen. 
Diejenigen Farbentöne, die sich dem Gelben bis Rot- 
gelben nü.hern, nennt man warme, die sich dem Blauen 
bis zur Mitte des Rotblauen nähernden da«;t o. u kalte 
Töne, hl der Mitte steht Rot mit seiner Kraft und 
bildet die Grenze zwischen warm und kalt. 

Um die Grundsätze der Farbenharmonie erklären 
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zu können, teilen wir die Farben in drei Gruppen : 
I. in Stamm- oder primäre, E in Neben- oder sekun- 
däre, in. in gebrochene oder tertiäre Farben. 

Als Stammiarben sind jene zu bezeichnen, welche 
die Reinheit, die sie be^tzen, durch keine Mischung' 
erhalten können, und zwar Rot, Gelb, Blau, Weiss und 
Schwarz. Sekundär nennen wir die, welche durch 
Mischung zweier Stammfarben entstehen, z. B. Orange, 
Violett, Grün und Grau. Tertiäre oder gebrochene sind 
diejenigen, die durch zwei sekundäre, gleich kräftig zu- 
sammengemischte entstehen, z.B. Braunrot, Oliv, Tauben- 
grau u. s. w. Bei der Farbenharmonie spielt die LeuchC- 
kraft und Intensivität der Farbe die Hauptrolle, und muss 
die dunkelste Farbe dreimal mehr Raum einnehmen als 
die lichteste, und so die Reihenfolge, die Leuchtkraft 
der Farben berücksichtigend, eingehalten werden. 

Welche Farben müssen nun nebeneinander steheii, 
um eine harmonische Wirkunj^^ hervorzubringen? Die 
Gesetze hierfür liegen in der Eigentümlichkeit des mensch- 
lichen Sehvermögens. Das Auge fordert, um befriedigt 
zu sein, einen Aickord der Stammfarben. Rot erfordert, 
um den einseitigen Reiz aufzuheben, die beiden Stamm- 
farben Gelb und Blau; aus Gelb und Blau entsteht das 
sekundäre Grün, also ist Grün diejenige Farbe, welche 
vom Rot verlangt wird, um das Auge zu erfreuen. Die 
Farben müssen jedoch kontrastieren, z. B. Hellrot gegeri 
Dunkelgrün, und umgekehrt Dunkelrot gegen Hellgrün 
stehen. Ebenso verhält es sich mit den übrigen Haupt- 
farben. Die primäre Farbe Gelb fordert die sekundäre 
Violett, Blau die sekundäre Orange; ferner die tertiäre 
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Oliv die sekundäre Orange; Braunrot — Grün; Schwefel- 
gelb — Violett 

Von der Kenntnis der Tötung der Farben ist die 
richtige Behandlung des Schattentones einer gegebenen 
Farbe abhängig; wie in der Natur der Schatten durch 
die Entziehung des Lichtes entsteht, so wird in der 
Technik der Farbengebung der Schatten durch Tötung 
der Lichtfarbe gefunden. Durch gleichkräftige Ver- 
mischung einer primären mit der harmonisch zu ihr 
passenden sekundären erzielt man den richtigen Schatten- 
bon der ersteren Farbe, und umgekehrt, es sind somit 
durch Miscbversuche die richtigen Schattentone, die bei 
einem vielfarbigen Schnitte die müdemden Übergänge 
der primären Farben bilden, leicht zu finden. 



Der Kammsclmitt. 

(Siehe Mustertafel.) 

Der Kammschnitt gehört zu den weniger häufig 

vorkommenden Schnitten, trotzdem er durch sein leb- 
haftes Farbenspiel und schöne Zeichnung den Marmor 
übertrifft, wenn die Farbenzusammenstelkmg eine rich- 
tige ist und nicht ganze btelien einer Farbe zusammen- 
stehen. 

Zu einem gewöhnlichen Kaninischnitte werden in 
der Regel vier Farben genommen, und zwar Schwarz, 
Blau, Gelb und Rot, zu denen sich noch Weiss gesellt, 
das aber nicht aufgetragen wird, da es sich von selbst 
durch die mit dem Stifte eingezogenen Grundlinien bildet 
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Hier will ich zur Vorsicht die Zurichtung der Farben 

nochmals wiederholen; Dieselben werden vor dem Ge- 
brauche gut aufgeschüttelt, und in die dazu bestinunten 
Gläschen nur so viel herausgenommen, als zu dem einen 
Mal Marmorieren notwendig ist, hernach stelle man. sie 
nach folgender Ordnung zur Hand: Schwarz, Blau, Grelb, 
Rot. Schwarz bildet die Schattierung aller anderen 
Farben, darum wird sie als erste Farbe genommen. EHe 
Zurichtung der Farben wird, wie früher erwähnt, auf ein 
wenig Grund vorgenommen, damit man sich nicht den 
ganzen Grund beschmutzt, indem man bei der Zurich- 
tung nicht verhüten kann, dass einige Tropfen zu Boden 
sinken. Ob die Farben in ihrer Treibkraft zu einander 
passen, oder ob der Grund vielleicht zu dick oder zu 
dünn für den Kammschnitt ist, wird auf folgende Art 
ermittelt: man ziehe den Grund im Teller mit einem 
Streifen Papier ab, werfe einen Tropfen Schwarz auf, 
der sich, wenn Grund und Farbe im richtigen Verhält- 
nisse zu einander stehen, lO Zentimeter im Durchmesser 
ausbreiten muss; breitet sich der Tropfen nicht in diesem 
Maasse aus, so ist entweder der Grund zu dick, oder 
die Farbe zu schwach; man gebe in diesem Fall 
5—10 Tropfen Galle zur schwarzen Farbe und wieder- 
hole den Versuch nochmals; wenn sich nun die Farbe 
wieder nicht nach dem angegebenen Durchmesser dehnt, 
so nehme man einen Stift und ziehe sie in Schlangen- 
linien, wie solche zu Kammschnitten Gebraucht werden. 
Lässt sie sich in schönen geraden Linien ziehen, ohne 
dass sie mit dem Stifte mitgeht, so hat der Grund die 
normale Stärke, zieht sich aber die Farbe mit dem 
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Stifte mit und lässt sich mit demselben nicht leicht 

durchschneiden, dann ist der Grund zu dick und muss 
vorsichtig nut Wasser verdünnt werden; sollte aber die 
Farbe beim Ziehen mit dem Stifte verrinnen, so ist der 
Grund zu dünn, was man übrigens auch an der grossen 
Beweglichkeit desselben leicht ersehen kann; ein solcher 
Grund kann zu Kammschnitten nicht verwendet werden; 
entweder muss man etwas Charrageenmoos dazu kochen, 
oder ihn für Marmorschnitte verwenden. Hat der Grund 
die normale Stärke, so werden der Farbe, wenn sie noch 
nicht den angegebenen Durchmesser erreicht hat, einige 
Tropfen Galle zugesetzt, bis sie die Dehnung erreicht 
hat. Die schwarze Farbe bildet den Schlüssel für das 
Gelingen eines schönen Schnittes, die anderen Farben 
werden nach der Stärke der Schwarzen zugerichtet. 

Hat die erste Farbe die erwähnte Ausdehnung 
erreicht, so werfe man einen Tropfen Blau in Schv^-arz, 
Gelb in Blau und Rot in Gelb, die sich alle ungefähr 
3 Zentimeter im Durchmesser ausdehnen müssen, ist letz- 
teres nicht der Fall, so werden den Farben der Reihen- 
folge nach einige Tropfen Galle zugesetzt. Die Zürich-^ 
tung der drei letzteren Farben geschieht aber einzeln 
und zwar wird, wenn der Tropfen Blau nach Aufw erfen 
auf die schwarze Farbe nicht seine richtige Dehnung 
hat, solange tropfenweise Galle hinzugefü^rt, bis sie selbe 
erreicht, dann geht man erst zur Gelben über u. s. w. 

Sind nun alle Farben in ihrer Treibkraft zu einander 
gestimmt, dann erst kann mit dem Marmorieren be- 
gonnen werden. 

Die ganze Manipulation geht, wenn man sie einige 

Marmorierkunst. 10 
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Male gemacht hat, viel schneller, als man sie hier 
bespricht. 

Man giesse nun den Grund in die Wanne, streiche 
selben mit einem dünnen Brettchen, das genau in die- 
selbe passt, ab, so dass der Spiegel blasenfrei dasteht. 
Nun trage man mittels Pinsel die schwarze Farbe der 
Länge der Wanne nach in der Mitte des Grundes so 
auf, dass der zweite Tropfen in das Ende des ersten^ 
der dritte in das Ende des zweiten, der vierte in das 
Ende des dritten und so fort zu stehen kommt, so dass 
sich ein lo — ii Zentimeter breites schwarzes Band bildet,, 
dann trage man die blaue Farbe an beiden Seiten der 
schwarzen tropfenweise, der Länge der Wanne nach^ 
auf, wobei aber keine Verbindung der Tropfen statt- 
finden darf; Gelb wird an beiden Rändern der schwarzen 
Farbe wie Blau aufgetragen und zwar so, dass jeder 
Tropfen Blau ein gelbes Auge bekommt, nun wird Rot 
auf Gelb aufgetragen, so dass jeder Tropfen Gelb ein 
rotes Auge erhält, dadurch wird ein schönes Koloht 
erzielt. Alsdann nehme man eine dicke Stricknadel oder 
dünnen Holzstift und ziehe die Farben in Schlangen- 
linien durcheinander, doch so, dass man mit dem Stifte 
über die Grenze der schwarzen Farbe hinauskommt ; 
dadurch werden Grundlinien zwischen den Farben ge- 
bildet und die fünfte Farbe, nämlich Weiss, welche 
dem Schnitte ein lebhafteres Aussehen verleiht, erzeugt. 
Darauf nehme man den Kamm und ziehe ihn nicht allzu 
rasch durch, so werden hübsche Schuppen entstehen. 
Die Bücher, die kurz zuvor mit Alaunwasser bestrichen 
wurden, werden nun zwischen zwei Spalten genommen 
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und von links nach rechts in etwas schiefer Richtung 
in die Wanne getaucht, so dass das linke Ende des Buches 
zuerst den Grund berührt; man senke dann das Buch 
mit sicherer Hand, ohne zu zittern, nach rechts, bis 
auch das rechte Ende den Grund berührt. Dies muss 
rasch geschehen, damit die Entstehung von Luftblasen 
verhindert wird. Ist der Schnitt abgehoben, so wird 
der überflüssige Grund mit einem feuchten weichen 
Schwämme von demselben abgetupft, damit die Feuch- 
tigkeit sich nicht zu stark in die Blätter hineinziehe; bei 
dieser Operation muss natürlich grosse Vorsicht ange- 
wendet werden, um den Schnitt nicht zu verwischen. 

Nun werden die Überreste der Farben vom Grunde 
mittels Papierstreifen abgezogen, und zwar legt man zu 
diesem Behufe einen Streifen am rechten Ende der 
Wanne so ein, dass selber etwas in den Grund zu stehen 
kommt, mit einem zweiten Paiji er streifen wird nun die 
Farbe vom linken Ende der Wanne nach rechts zu- 
sammengeschoben, bis sie zwischen die zwei Papier- 
streifen zu liegen kommt und beide Streifen so schnell 
als möglich aus der Wanne in ein daneben stehendes, 
zum Aufnehmen der Überreste dienendes Becken ent- 
fernt werden können. Wenn in dieser Weise die Über- 
reste der Farben rasch entfernt w- erden, so bleibt der 
Grund, selbst bei einer grossen Partie von Büchern, 
vollkommen rein. 

Bei feinen Bänden, bei welchen man auf den Schnitt 
mehr Zeit v^:ivenden kann, wird das Buch zunächst 
nur vorne beschnitten; ist der vordere Schnitt mar- 
moriert, lässt man ihn ein wenig abtrocknen, rundet ihn 

10* 
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und beschneidet dann das Buch unten und oben, be- 
streicht die beiden Schnittflächen mit Aiaunwasser und 
trägt wieder die Farben, wie vorher beschrieben, auf 
dem Grunde auf, doch achte man darauf, dass der Kamni 
vom oberen zum vorderen und unteren Schnitt gleiche 
Richtung hat. Sind es aber gewöhnliche Bände, so 
werden dieselben gleich auf allen drei Seiten beschnitten 
und nachdem der vordere Schnitt marmoriert ist, ge- 
rundet und sofort oben und unten marmoriert Das 
Runden der Bücher geschieht aus dem Grunde vor 
dem Marmorieren des oberen und unteren Schnittes, 
weil sich der Kamm bei nachherigem Runden verziehen 
würde. Vor jedesmaliijem Auftragen der Farben muss 
der Grund mit dem Streichbrettchen abgezogen wer- 
den, da die Verdunstung auf dem Spiegel ein Häutchen 
bildet, das die Farben nicht treiben lässt. Je rascher 
die Manipulation vor sich geht, desto schöner fallen die 
Schnitte aus. 



Der Pfauenmarmor. 

(Siehe Mustertafel.) 

Der Pfauenmarmor ist einer der modernsten und 
hübschesten; er wird in neuerer Zeit als Vorsetz zu 
Büchern verwendet, die den gleichen Schnitt bekommen, 
und macht in dieser Zusammenstellung einen sehr guten 

Eindruck. 

Die Herstellung desselben ist im wesentlichen die- 
selbe» wie die des Kammschnittes, nur mit dem Unter- 

\ 
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schiede, dass, wenn mit dem Stifte die Schlangenlinien 

hergestellt sind, er iiiii einem verschiebbaren Kamm i dessen 
Anfertigung ich bei den Utensilien beschreiben werde) 
in der Weise gezogen wird, dass nach 2 Zentimeter 
Länge der Kamm auf- und nach weiteren 2 Zentimeter 
zugeschoben wird; so geht es fort, bis der ganze Schnitt 
unter Auf- und Zuschieben durchgezogen ist; bei einem 
Versuche wird man es sofort begreifen. 



Der Bouketlschnitt 

(Siehe Musteftafel.) 

Unter den gezogenen Schnitten ist unstreitig der 

Boukettschnitt einer der brillantesten, da er bei gut 
kombinierter Farbenwahl nebeneinander liegenden Blu- 
mensträusschen ähnlich sieht. 

hl Buntpapierfabriken wird grösstenteils der Boukett- 
marmor aus zwei bis drei braunen und einer schwarzen 
Farbe hergestellt und findet als Vorsetz vielfache Ver- 
wendung. 

Nachdem die Farben aufgesprengt, mit dem Streich- 
stift durch Querstriche verteilt und mit dem Kamm durch- 
zogen sind, wird mit einem rechenähnlichen hölzernen 
Instrument durch die Farben im Ziclczack hin und her 
gefahren über die ganze Fläche des Grundes und zwar 
, so, dass bei der Beweg uni,^ des Rechens die Zinken der 
zweiten Reihe genau in die Spuren der ersten Reihe 
eintreten und so fort, bis der Rechen durch die ganze 
Fläche sich bewegt hat. Ein etwas verändertes Dessin 
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erhält man bei gleicher Behandlung unter Hinweglassung^ 
des Maiiiioncikaninis, indem man die aufgesprengten 
Tropfen nur mit dem Streichstift in ganz enge Quer- 
Imien verteilt und dann mit dem oben beschriebenen 
Rechen wie vorher arbeitet. 

Der Rechen muss etwa 3 Zentimeter kürzer sein, 
als die Breite des Marmorierbeckens beträgt, und be- 
steht aus einem 18 Zentimeter langen» 3Vt Zentimeter 
breiten und i Zentimeter dicken Brettchen aus Hart- 
holz, in welches in einer Entfernung von je 3 Zentimeter 
und I Zentimeter je von der Kante entfernt zwei Reihen 
schlank gespitzte hölzerne Zinken gesteckt sind, und 
zwar sO| dass die Zinken der zweiten Reihe genau in 
die Mitte der ersten zu stehen kommen. 



Der verschlungene Kamm. 

(Siehe Mustertafel.) 

Dieser zurückgezogene Kamm ist seiner schonen 

Zeichnung wegen sehr beliebt, eignet sich aber mehr 
für dickere Bände, da nur bei solchen seine Zeichnung 
zur vollen Geltung kommt. 

Die Erzeugung ist ganz dieselbe, wie bei dem 
Kammschnitte, nur müssen die Nadeln des Kammes 
I Zentimeter weit auseinanderstehen und der Kamm 
3 Zentimeter kürzer als die Wanne breit sein, damit 
er rechts und links Spielraum in letzterer hat und be- 
liebig beim Ziehen dirigiert werden kann; ist der Sciinitt 

— 1 
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iiüt diesem Kamme gezogen, so ziehe man letzteren 
wieder retour, doch so, dass die Nadeln die Mitte der 

gebildeten Schuppen durchschneiden. 



Der Schnecken-Marmor. 

(Siehe Mustertafel.) 

Die Herstellung desselben ist eine sehr einfache, 
die Farben werden wie bei Kamm aufgetragen, in 

Schlangenlinien gezogen und mit dem Stifte der Reihen- 
folge nach Schnecken gebildet. 

Der einfache grüngraue Schneckenmarmor. 

Die Art und Weise der Hei:stellung ist dieselbe 

wie bei dem einfachen grauen Marmor, nur wird der 
Grundfarbe soviel Grün zugesetzt, bis die gewünschte 

Xüance erreicht ist; nachdem diese Grundfarbe auf- 
geworfen, wird der Marmor mit einem Stäbchen in 
Schnecken gezogen und abgehoben. 

Der graue Schnecken-Marmor. 

Hier werden die Farben in nachstehender Reihen- 
folge aufgetragen: Schwarz, hellblau (2 Teile Wasser, 
I Teil Orientblau), Indischgelb, Rosa, Hellrot, Gallenwasser 
imd zum Schlüsse die Grundfarbe, die aus einem Teile 
schwarzer Farbe und zwei bis drei Teilen Sprengwasser 
besteht, je nachdem man die Grundfarbe heller oder 
dunkler haben will. Die Auftrageweise ist ganz dieselbe 
wie bei dem grauen Marmor, nur wird, wenn die Grund- 
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färbe aufgetragen, der Marmor in Schnecken gezogen 
und abgehoben. 

Der dunkelblaue Schnecken-Marmor. 

Bei allen dunklen Marmors, die ein besonders bril- 
lantes Ansehen haben und gut für lichte Einbände 
passen, wird der Grundfarbe stets i — 2 Teile Schellack- , 
Ammoniak-Lösung ausser dem Sprengwasser beigegeben. 

Die Auftrage weise dieses Schnittes ist: Schwarz, 
Hellbraun, Hellblau (i Teil Indigo, 2 Teile Weiss, Zitron- 
gelb, Gallenwasser und die Grundfarbe: aus 2 Teilen 
Indigo, I Teil Schwarz mit i — 2 Teile Spreng wasser be- 
stehend, nach diesem die Schneckenbildung. 

Der dunkelrote Schnecken-Marmor. 

Dieser Marmor hat ein prachtvolles Ansehen und 

eignet sich besonders für feine Halbfranzbände mit lich- 
tem Lederrücken, bei denen man Überzug, Schnitt und 
Vorsatz gleichartii^^ anwendet. 

Zu selbem werden die Farben wie folgt aufge- 
tragen: Schwarz, Helh-ot, Rosa, hellgrau (4 Teile Weiss, 
I Teil Schwarz), Gallenwasser und die Grundfarbe die 
aus 2 Teilen Karminlack, i Teil Schwarz und 2 Teilen 
Sprengwasser besteht. iNach Auftragen der Grundfarbe, 
die die andern Farben in Ader treibt, werden Schnecken 
gezogen. 

Der grau-grüne Schnecken-Marmor. 

Die I arben werden zu dieser Schnittart wie folgt 
aufgetragen: zuerst Schwarz, Bordeaurot (2 Teile Karmin- 
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lack mit i Teil Schwarz gemischt), Rosa (lO Teile Weiss, 

I Teil wSaftior- Karmin), Gallemv iss* r, das die weissen 
Addern bildet und zuletzt die Grundfarbe, welche aus 
1 Teil Schwarz und 3 Teilen Sprengwasser mit einem 
Zusatz von grüner Farbe besteht, je nachdem man das 
Grau-grün haben will 



Allgemeine Bemerkungen 

für gezogene Schnitte. 

Alle mit dem Stift gezogenen Schnitte sind in ihrer 
Behandlung dem Kammschnitte mehr oder weniger ähn- 
lich, daher gilt auch im allgemeinen bei ihnen die für 
letzteren beschriebene Herstellungsweise. 

Um ein schönes Kolorit her\orzubringen, sind die 
vier Farben, die ich bei dem Kammschnitte angegeben 
habe, unerlässlich. 

Will man aber mit mehr Farben arbeiten, so ist 
auch grössere Fertigkeit im Marmorieren nötig, und es 
erfordert einen sehr t^eübten Marmorierer, um mit acht 
Farben schöne Erzeugnisse herzustellen. Doch mit Übung 
und ein wenig Lust und Liebe ist dies bald zu erreichen. 
Das Feuer der Farben beruht in der Zusammenstellung 
derselben nach Treibkraft und Harmonie; wie vielfach 
an Tapeten zu sehen ist, lassen sich schon mit wenigen 
Mitteln, mit etwa drei, höchstens vier Tönen sehr er- 
freuliche Effekte erzielen; trennt man reine Farben 
durch Weiss, so entfalten dieselben grössere Leucht- 
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kraft, während Schwarz, in gleicher Weise verwendet^ 

eine tietcre Stimmung hervorbringt. Im ganzen wirkt 
aber die Trennung der Farben durch Weiss oder Schwarz 
entschieden vorteilhafter, als wenn sich die bunten Farben 
unmittelbar berühren. Man nehme daher stets Schwarz 
ab erste Farbe, da sich Weiss ohnehin durch die ein- 
gezogenen Grundlinien ergibt; jene soll also die Grund- 
farbe bilden, auf der alle übrigen, als; Blau, Gelb, Rot 
aufgetragen werden und der Reihenfolge nach in ihrer 
Treibkraft zu einander passen müssen. 

Das Feuer der Farben wird hauptsächlich durch 
die Konturen von Weiss und Schwarz, welche die an- 
deren Farben umrahmen, sowie durch deren Haltbarkeit 
hervorgehoben. 

Die weiteren Farben, die w ir den vier Kammfarben 
hinzufügen können, sind Schattierungstöne von Rot und 
Gelb, man schütte in ein Gläschen etwa die Hälfte, die 
man bei den anderen Farben genommen, Karminlack und 
füge solange Schwarz hinzu, bis ein tiefdunkles Purpur- 
rot entstanden ist; die zweite Farbe ist ein kräftiges 
Orange, das man, wenn es nicht zur Verfügung steht, 
durch Vermischen von Rot und Gelb darstellen kann; 
die Aufstellungsweise ist nun folgende: Schwarz, Hell- 
blau, Orange, Hellgelb, Purpurrot und zuletzt Schar- 
lachrot (eine r^arbe, die ich seit neuerer Zeit unter dem 
Namen SafBor-Karmin führe); diese Farbenzusammen- 
stellung ergibt ein überraschend schönes Resultat. Um 
Kammschnitte mit acht Farben herzustellen, bedient man 
sich zwei weiterer Mischfarben, von denen die eine als 
Schattierungston der hellblauen dient, die andere aber die 
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Leuchtkraft der hellen Farben unterstützt; man schütte 
sich zu diesem ßehufe etwas Dunkelblau in ein Gläschen 
und vermische es mit dem gleichen Teile Grün, es ent- 
steht dadurch ein tiefes Blaugrün; als zweite Farbe 
nehme man Grün und vermische es mit Weiss, bis die 
Farbe ganz blassgrün erscheint ; die Aufstellung der acht 
Farben ist alsdann folgende: Schwarz, Hellblau, Tief- 
blaugrün, Orange, Hellgelb, Purpurrot, Blassgrün und 
Scharlachrot. 

Auf diese Weise lassen sich unzählige Variationen 
zusanunenstelien, doch achte man darauf, den Stamm- 
oder primären Farben nur Schattierungstöne von sekun- 
dären oder tertiären Farben zu geben. 

Die Auftragsweise der Farben auf dem Grunde ist 
immer die gleiche, wie ich sie bei dem Kammschmtte 
beschrieben habe, nämlich Schwarz als ein lO — ^ii Zenti- 
meter breites Band, die andern Farben aber an beiden 
Rändern der schwarzen so, dass die Farben noch in 
Schwarz zu stehen kommen; dieselben Farben, die auf 
dem emen Rande sich betinden, müssen auch auf dem 
andern Rande in möglichst gleichförmiger Weise aufge- 
tragen werden; der Schnitt sieht somit, bevor er ge- 
zogen ist, einem Bande gleich, das in der Mitte einen 
4 Zentimeter breiten schwarzen Streifen und an beiden 
Seiten eine 3 — 4 Zentimeter breite bunte Bordüre hat. 
Je mehr Farben zu den gezogenen Schnitten genommen 
werden, desto weniger darf von jeder einzelnen, ausser 
Schwarz, auf dem Grunde aufgetragen werden. Trotz- 
dem man sich die Farben früher in ihrer Treibkraft 
vollkommen passend zu einander zugerichtet hat, muss 
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bei Darstellung von Schnitten mit einer so grossen An- 
zahl von Farben stets immer noch dieser oder jener 
Farbe mit einigen Tropfen Gali^ nachgeholfen werden. 
Man achte darauf, dass die dritte Farbe nicht die zweite, 
die vierte Farbe nicht die dritte u. s. w. zu stark zu- 
sammendrängt, da sonst die stark gedrängte Farbe leicht 

m 

abfliesst oder auf dem Schnitte gar nicht erscheint. 

Bei Pfauenschnitten erzielte ich auch ohne primäre 
Farben ganz ausgezeichnete Resultate, die in ihrer Farben- 
wirkung zwar nicht so grell und feurig waren, aber 
durch matte Töne einen lieblichen, sanften Eindruck 
hervorbrachten. 

Die Zusanunenstellung der Farben war folgende: 
Schwarz, Mittelolivgrun, tiefes Blaugrtin, Bronze- oder 
Ockergelb, Schwarzblau und Hellchromgelb. (Farben- 
mischung für Oliv: 3 Teile Hellorange, Vt Teil Dunkel- 
blau, Blaugrün wie oben beschrieben; Ockergelb: 2 Teile 
Hellchromgeib, i Teil Braun; Schwarzblau: 2 Teile Dunkel- 
blau, I Teil Schwarz ; für helles Chromgelb: 2 Teile Hell- 
orange, 2 Teile Weiss.) 

Schöne Boukettschnitte erhielt ich durch folgende 
Farben: Schwarzgrün: 2 Teile Schwarz, 1 Teil Grün; 
Gelbgrün: 2 Teile Gelb, i Teil Grün; Hellbraun, Tief- 
blaugrün wie oben, Scharlachrot, HeDockergelb. 

Auf diese Weise lassen sich vielfache Zusammen- 
stellungen machen und bleibt dem Marmorierer die Wahl 
der Farben und der Mischungen voUkoninien anheim- 
gestellt. Das Gelingen schöner Schnitte mit wenigen 
Farben wird ihm den Weg zur Erlernung solcher mit 
mehr Farben zeigen. 
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Die Marmorschnitte. 

(Siehe MustertafeL) 

Viele Kollegen sind der Ansicht, dass Marmor- 
schnitte tiefer im Range stehen, als Gezogene, doch 
sind sie voUkommen im Irrtume, denn gerade hier ist 
erst das richtige Feld, auf dem die Marmorierkunst ihren 
vollen Glanz entwickeln kann. 

Das Feld für Marmorschnitte ist so gross und 
reichhaltig in den Variationen der Töne, dass gar keine 
Grenzen gezogen werden können 

Bei meinem Studium auf diesem Gebiete kamen 
mir zufällig, ohne dass ich die Wirkung der Kombination 
ahnte, Schnitte vor, die mich durch ihre Schönheit sehr 
überraschten. 

Die Anfertigung aller effektvollen Marmorschnitte, 
die ich in meiner vieljährigen Praxis kennen lernte, hier 
zu beschreiben, würde zu weit führen, ich beschränke 
mich daher auf einige, die gewiss Anspomung zum 
Selbststudium geben werden. 

Unter Marmor versteht man Schnitte, die einen 
Grundton haben, auf dem sich ein Ademetz von meh- 
reren Farben ausbreitet. 

Bei aUen Marmorschnitten wird folgende Grund- 
bereitung in Anwendung gebracht: in 7 Liter Wasser 
werden 100 Gramm Carragheenmoos gekocht, nach dem 
Kochen wird i Liter kaltes Wasser, worin 30 Gramm 
gewöhnliches Soda gelöst wurde, dem Grunde zuge- 
setzt, nach 12 stündigem Stehen wird der Grund durch- 
geseiht und ist zum Gebrauche fertig. 
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Die Zurichtung der Farben geschieht, wie bei den 
gezogenen Schnitten, vorher auf ein wenig Grund, und 
zwar müssen die Farben zu Marmorschnitten etwas stärker 
treiben. Ais erste Farbe wird meistens Schwarz ge- 
nommen, das in derselben Weise wie bei Kammschnitten, 
mit dem Pinsel aufgetragen wird, alle nachfolgenden 
Farben sind aber mit Reisstrohpinsel, und zwar je mehr 
Farben genommen werden, desto schütterer in kleinen 
Tröpfchen in gieichmässiger Verteilung aufzuspntzen ^ nun 
folgt Gallewasser, welches aus lo Teilen Wasser und i Teil 
Galle besteht und dazu dient, erstens die bereits auf- 
getragenen Farben zu rangieren, damit nicht ganze 
Stellen einer Farbe auf einen Punkt sich konzentrieren, 
zweitens zugleich ein weisses Adernetz zu bilden, weiches 
die anderen Farben vorteilhaft hervorhebt ; zum Schlüsse 
kommt noch die Grundfarbe in Anwendung, die den 
ganzen Farbenteppich erst in Ader treibt. Diese Farbe 
besteht in einer gewöhnlichen Kammfarbc und wird 
entweder für sich allein oder in Mischung mit anderen 
Farben verwendet. 

Die Grundfarbe wird beim Zurichten deshalb zu- 
letzt genommen und mit so viel Galle versetzt, weil sie 

alle anderen Farben schwaeh auseinander treibt; es 
wird ihr der gleiche Teil Sprengwasser beigemengt, um 
ihr die energische Treibkraft, die eui schönes Ademetz 
erfordert, zu geben. 

Die Grundfarbe wird mit einem Schlagpinsel auf« 
getragen, der aus einem mittelgrossen Borstenpinsel 
besteht und zu diesem Behufe kurz gebunden wird; 
dieser Schlagpinsel wird mit der Grundfarbe gleich- 
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massig befeuchtet (am besten geschieht dies, wenn man 
in die Grundfarbe einen gewöhnlichen Auftragpinsel 
taucht und damit den Schla<^pinsel befeuchtet), ist dies 
geschehen, so bespritze man durch Aufschlagen des 
Schlagpinsels auf ein schmales Brettchen oder Spalten 
den Farbenteppich; je nachdem die Füllung des Pinsels 
oder die Stärke des Aufschlagens war, entstehen grössere 
oder kleinere Augen der Grundfarbe, 

Der dunkelrote Marmor. 

Die Marmorschnitte werden stets nach der Grund- 
farbe benannt, da letztere den grössten Raum am 
Schnitte einnimmt. 

Zu dunkelrotem Marmor werden folgende Farben 
genommen: Schwarz, hell Rosa (lO Teile Weiss und i Teil 
Saflorkarmin), hell Grau (lO Teile Weiss und i Teil 
Schwarz), Gallenwasser und zuletzt die Grundfarbe. 

Die Grundfarbe besteht aus 2 Teilen Karminlack, 
1 Teil Schwarz und 3 Teile Sprengwasser. 

Der einfach graue Marmor. 

Di^e Schnittart ist nach dem Haaraderschnitt die 
vorteilhafteste, da dieselbe in Bezug auf schnelle Her- 
stellungsweise dem letzteren nicht nachsteht. 

Man richte zu demselben schwarze Farbe mit Galle 
so zu, dass sich ein Tropfen davon auf dem Grunde 
15 Zentimeter im Durchmesser ausbreitet. Alsdann wird 
das gleiche Quantum Sprengwasser zugesetzt, ein grosser 
Reisstrohpinsel oder Schlagpinsel in die Farbe getaucht 
und mit demselben durch Aufschlagen auf einen Spalten 
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der Grund, der kurz vorher mit einem Streifen Papiei 
abgezogen wurde, bespritzt; dadurch entstehen bei der 
Dehnung der Farbe die nun grau erscheint die weissen 

Adern von selbst und der Schnitt Icann abgehoben 
werden. 

Der blaue Marmor. 

Zu selben nehme man folgende Farben: Schwarz, 
Orange oder Zitronengelb, Indischrot mit etwas Schwarz 
gemischt und Orientblau, dann folgt Gallenwasser und 
die Grundfarbe. 

Diese Grundfarbe besteht aus i Teil Indigo und 
I Teil Sprengwasser, 

Der braune Marmor. 

Dieser Marmor gehört zu den gewöhnlichsten; wenn 
jedoch die Farben gut gewählt sind, wie nachstehend, 
so hat er dennoch ein feines Ansehen. 

Schwarz als erste, Havannabraun als zweite, Cha- 
mois als dritte Farbe, Gallenwasser und als Grundfarbe 
Huminbraun mit etwas Karminlack und i Teil Spreng- 
wasser. 

Der graue Marmor. 

Zur Anfertigung desselben sind folgende Farben 

nötig: Schwarz, dunkles Purpurrot, helles Blau^^^rün, Gal- 
lenwasser und eine Mischung von Schwarz mit Spreng- 
wasser, welche den Grundton grau ergibt; je nachdem 
mian der Grundfarbe mehr oder weniger vSprengwasser 
zufügt, entsteht ein helleres oder dunkleres Grau. 
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Der olivgraue Marmor. 

Dieser Marmor hat ein sehr schönes Ansehen, ob- 
wohl nur 3 Farben dabei in Anwendung kommen » er 
gehört zu den Gross-Aderschnitten, und bildet auf oliv- 
grauer Xoniläche ein weitläufiges zartes Adernetz von 
Schwarz, Dunkelbraun und Wdss. Die Anfertigung des- 
selben ist folgende: Zuerst wird Schwarz mit dem Pinsel 
aufgetragen, dann Braun mit dem Reisstrohpinsel ge- 
spritzt, darauf folgt Gallenwasser und schliesslich die 
Grundfarbe. Die Grundfarbe besteht aus 2 Teilen 
Schwarz und i Teil Grün und dem dazu nötigen 
Sprengwasser; sollte der Ton der Grundfarbe ein zu 
dunkler sein, so wird etwas reines Wasser zugesetzt. 
Zu Gross-Aderschnitten wird der Schlagpinsel mit mehr 
Grundfarbe befeuchtet, als zu Klein-Marmor, damit 
demselben bdm Aufschlagen grössere Tropfen entfallen. 

Der schwarze Marmor. 

Bisher konnte noch niemand einen intensiv schwarzen 

Marmor, der mit einem hellfarbigen Adcrnctz durch- 
zogen ist, herstellen. 

Meinen Bemühungen gelang es diesen brillant eifekt- 
vollen Schnitt darzustellen. Die Farben, die dazu ge- 
nommen werden, sind folgende: Scharlachrot und helles 
Blaugrün, die sich mit dem Gallenwasser, welches die 
weisse Farbe vertritt, zu einem Adernetz zusammen- 
spinnen, das sich besonders schön von dem tiefschwarzen 
Gnmdton abhebt Die scharlachrote Farbe wird hier 
als erste genommen, und muss sich ebenso wie Schwarz 
bei den anderen Schnitten ausbreiten, dann folgt Blau- 

Marmorierkunst. 11 
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grün und GaUenwasser, zum Schlüsse die Grundfarbe. 
Die Grundfarbe erfordert eine eigene Anfertigung: man 
nehme 20 Gramm Elfenbeinschwarz, gebe 5 Gramm 
dicke Gummilösung dazu und reibe das ganze mit Schel- 
iacic-Ammoniak-Lösung, die mit wenig Wasser verdünnt 
wurde, an; ist die Farbe volkommen fein gerieben, so 
wird sie mit der Scheliack-Ammoniak-Lösung verdünnt 
und ist zum Gebrauche fertig; sollte sie zu schwach 
sein, um die aufgetragenen Farben in Ader zu treiben, 
so werden iiir noch einige Tropfen Galle zugefügt. 
Diese Grundfarbe wird ebenso mit dem Schlagpinsel auf<- 
gespntzt, wie alle Grundfarben. 

Die Anfertigung der Schellack-Ammoniak-Lösung 
findet man Seite 168. 

So schön auch diese Schnittart ist, so hat sie den 
Nachteil, dass die Grundfarbe immer frisch bereitet 
werden muss, da sie am zweiten Tage nach dem Stehen 
versulzt und nicht mehr gebraucht werden kann. 

Der blaugraue Marmor. 

Durch Mischen der Farben lassen sich sehr schöne 
Effekte erzielen. 

Zu einem dieser lieblichen Schnitte gehört der 
blaugraue Marmor. Auftragweise: Bordeauxrot (2 Teile 
Karminlack, i Teil Schwarz) und als Grundfarbe Orient- 
blau gemischt mit Schwarz und Sprengwasser. 

Der graue Marmor mit farbigem Adernetz. 
Zu selbem werden folgende Farben genommen: 
Schwarz, Gelb, Zinnoberrot oder Indischrot, Orientblau 
und Gailenwasser, zuletzt die graue Grundfarbe, 
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Die Farben werden folgendermassen aufgetragen: 

Zuerst Schwarz mittels Pinsel bandtörmig, dann Gelb 
mittels Reisstrohpinsel in kleinen Tröpfchen aufgespritzt, 
dann folgen Rot und Blau^ die wie Gelb* aufgespritzt 
werden, dann folgt Wasser, welchem so viel Galle zu- 
gesetzt wurde, dass es die Farben nur wenig treibt; 
zum Schlüsse wird die Grundfarbe mittels eines grossen 
Reisstrohpinsels oder Schiagpinsels aufgespritzt, die dann 
vermöge ihrer grossen Treibkraft die Farben in schöne 
Adern treibt, nach dem kann der Schnitt abgehoben 
werden. 

Die Grundfarbe besteht aus i Teil schwarzer Farbe 
und aus 2 Teilen Sprengwasser. 

Der graugrüne Marmor. 

Diese Schnittgattung gehört zu den schönsten 
Marmorarten und lassen sich damit, je nach Nüancie- 
rung der Grundfarbe, schöne Effekte erzielen. 

Zu selbem werden folgende Farben genommen: 
Schwarz, Bordeauxrot (i Teil Karminlack, Teil Schwarz 
fremischt). Grau (1 Teil Schwarz und 10 Teile Weiss), 
Gallenwasser und zuletzt Grundfarbe. 

Die Auftragweise ist dieselbe wie bei vorhergehen- 
dem. Die Grundfarbe besteht aus i Teil Schwarz^ 
2 Teilen Sprengwasser und so viel grüner Farbe, wie 
eben zur gewünschten Nuance erforderlich ist. 

Die Grundfarbe Schwarz wird, bevor Sprengwasser 
zugesetzt wird, mit nur so viel Galle versetzt, dass sie 
alle aufgeworfenen Farben schwach treibt. 



11* 
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Der Haaraderschnitt. 

(Siehe MustertafeL) 

Diese Schnitte sind die zimieist angewendeten, und 
wegen ihrer schnellen Erzeugung besonders bei Partien 
sehr beliebt, sehen auch wegen ihrer Zartheit elegant aus* 

Zu den PiaaradcrschniLten nimmt man nur eine, 
höchstens zwei Farben, die um ein Dritteil ihres Volumen 
mit Wasser verdünnt werden und lo — 20 Tropfen Gralle 
zugesetzt erhalten. Die erste Farbe wird wie bei Marmor 
aufgetragen und muss als 15 — ^18 Zentimeter breites Band 
den Grund bedecken; nun spritze man mit einem Reis- 
strohpinsel die zweite Farbe in nicht zu grossen Tropfen 
und gleichmässiger Verteilung auf, nehme den Schlag- 
pinsel, den man mit Sprengwasser beleuchtet hat und 
bespritze durch Aufschlagen desselben auf eine Spalte 
die aufgetragenen Farben; dadurch bilden sich feine 
Haaradem, die durch kleinere oder grössere Augen ge- 
trennt sind, je nachdem die Füllung des Pinsels oder 
die Stärke des Schlages auf die Spalte vorwaltet. 

Der Grund und die Darstellung bleibt sich bei allen 
Haaraderschnitten gleich. Morgens koche man 100 Gramm 
Canagheenmoos in 7 Liter Wasser, nach dem Kochen 
gebe man i Liter Wasser hinzu, rühre einige Mal von 
und lasse selben den Tag über zur vollkommenen Ab- 
kühlung stehen; Abends wird der Grund mit einem 
weiteren Liter Wasser verdünnt und durch ein schütteres 
Leinentuch durchgeseiht, so bleibt er die Nacht hindurch 
stehen; des anderen Tages kann darauf marmoriert 
werden. Dies gilt für die Sommermonate, da die Tem- 
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peratur der Luit den Gnind für obenbenannten Zweck 
gerade dienlich macht. In den Wintermonaten muss 

aber der Grund 36 Stunden stehen, bis er brauchbar ist 

Der schwarze Haaraderschnitt 

Zu dessen Darstellung gehört ein Drahtgitter und 
eine sehr schüttere Bürste mit steifen Borsten. 

Die schwarze Farbe wird nach und nach so treibend 
gemacht, dass ein einziger Tropfen die Ausdehnung von 
ungefähr 25 Zentimetern im Durchmesser annimmt; nun 
tauche man die Bürste in Sprengvvasser, schleudere sie 
einmal tüchtig aus, damit das überflüssige Wasser daraus 
entfernt wird, halle die Gitterrahine über den Grund und 
fahre mit der Bürste sclmell und leicht über das Gitter; 
damit ist der Haaraderschnitt fertig und kann abgehoben 
werden. 

Der rote Haaraderschnitt 

Zu diesem Schnitte wird am besten Mineral- oder 
Indischrot genommen, da alle anderen chemischen Farb- 
stoffe, die an Körper trebunden sind, bei starker Zu- 
sammendrängung in Haarader gewöhnlich ausfliessen, 
nur vorzügliche Münchnerlacke halten stand, doch die 
Zartheit der Aderchen lässt noch manches zu wünschen 
übrig, wohingegen Indischrot jedem Ansprüche genügt. 

Der blaue Haaraderschnitt. 

Die DarsteUungsweise erfolgt wie bei dem schwarzen 

Haaraderschnitt, nur wird anstatt der schwaizcn i arbe 
Indigo genommen. Der Indigo ist der einzige unter 
allen blauen Farbstoffen, der die nötige Dehnung zu 
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haarfeinen Äderchen verträgt, ohne aus- oder abzu- - 

fliessen, oder sich in Kiümpchen zusammen zu ballen. ' 

Der rot-schwarze Haaraderschnitt, 
Zu dieser Schnittart wird Schwarz und Indischrot - 
genommen, die schwarze Farbe wird zuerst auf den 
Grund aufgetragen, wie bei den einfarbigen Schnitt; die 
rote wird so lange mit Gralle versetzt, bis ein Tropfen 
derselben, aufgeworfen auf die schwarze Farbe, die Aus- 
dehnung von 4 — 5 Zentimeter im Durchmesser erreicht ; 
die Probe wird mittelst Pinsel gemacht, zur Darstellung 
des Schnittes nimmt man aber einen Reisstrohpinsel, 
womit man die rote Farbe in ganz kleinen Tröpfchen, 
dicht besäht, auf die schwarze aufwirft. 

Der blaubraune Haaraderschnitt 
Zu diesem Schnitt werden Indigo und Van-Dykbraun 
genommen und Indigo als erste Farbe aufgetragen^ als- 
dann folgt Van-Dykbraun mittels Reisstrohpihsel aufge- 
tragen und zuletzt wird der Farbenteppich mit Spreng- 
wasser mittels Bürste und Gitter in Ader getrieben. 



Anordnungen auf dem Marmoriertische. 

Der Tisch, worauf marmoriert werden soll, muss 
einen festen, sicheren Standpunkt habenj auf demselben 
stellt man die zum Marmorieren nötigen Utensilien, wie 
Wanne, Farben, Galle in einer mit Stöpsel und Feder- 
kiel versehenen Flasche, ein Gefass mit Wasser, Kamm, 
Streichbrett so zurecht, dass man sämtliche Gegenstände 
bequem bei der Hand hat, etwa in folgender Ordnung: 
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Vor sich, zunächst auf der rechten Seite das Bassin 
in einem Untersatz stehend; rechts vom Bassin das 
Streichbrett; jenseits des Bassins die Gefässe, welche zur 
Aufnahme der Farben und Galle bestimmt sind; hinter 
dem ersten Farbengejässe rechts das Gefäss mit Wasser 
und neben diesem die Flasche mit Galle^ Marmorier- 
kamm und Streichstift. 

Zur linken Seite des Bassins muss ein genügend 
grosser freier Raum für die zu marmorierenden Bücher 
bleiben. 



Yorsichtsmassregeln. 

Bevor ich den Abschnitt über die Schnittarten 
schliesse» will ich den Vorsichtsmassregeln, die beim 
Marmorieren zu beobachten sind, noch einige Worte 

widmen. 

. Vor allem sehe man darauf, dass die Luft im Lokale, 
in dem man marmoriert, staubfrei sei, da der nieder- 
fallende Staub, besonders bei gezogenen Schnitten, viele 
weisse Pünktchen bildet, die den Schnitt verunzieren. 

Man achte stets auf Reinlichkeit, da die Schönheit 
der Schnitte und schnelle Erzeugung derselben davon ab- 
hängen. Schütze den Grund beim Aufbewahren durch 
einen auf den Topf passenden Deckel vor Staub, und 
halte sich einen grossen, weichen Schwamm, um nach 
jemaligem Eintauchen der Bücher den übcillüssit^en 
Grund abzutupfen, wodurch ein schnelles Trocknen 
erzielt wird und die Feuchtigkeit sich nicht in das Buch 
hineinziehen kann. 
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Verschiedene Nachträge. 



Ein neues Treibmittel. 

Einer neueren Entdeckung zufolge teile ich hier noch 
ein Mittel mit, das zur schönen Aderbildung bei ein- 
fachem Marmor wesentlich beiträgt: man nehme 4 Deka 
Schellackorange, erhitze i Liter Wasser zum sieden, gebe 
den Schellack hinein und füge 5 Deka Salmiakgeist hinzu, 
lasse das Ganze 5 Minuten kochen, wobei man öfter 
umrülirt (dadurch entsteht eine gleichförmige Lösimg 
des Schellack im Wasser), nehme es vom Feuer und 
verdünne die Lösung mit 2 Liter gewöhnliciiem Wasser. 

Man trage die Flüssigkeit mittels Pinsel auf den 
Grund so auf, wie die erste Farbe auf dem grauen 
Marmor mit farbigem Adernetz , dann wird die Grund- 
farbe aufgespritzt. 

Die Entstehung der schönen weissen Adern erklärt 
sich daraus, dass die Fläche des Grundes mit einem 
Treibmittel überzogen ist, das sich von der Grundfarbe 
zwar zusammendrängen lässt, aber ihr genügenden Wider- 
stand gegen die Vereinigung bietet. 



Anfertigung von Marmor auf Goldschnitten. 

Mit Marmor zu versehende Gold-, Silber- oder 
Aluminiumschnitte werden nach dem Auflegen mit ge- 
nanntem Metall und dessen genügender Trocknung scharf 
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angeglättet und mit einem reinen weichen leinenen oder 
I-ederlappen überfahren und etwa lädierte oder von 
Gold entblösste Stellen ausgebessert. 

Der matte Goldschnitt wird nun mit Lösung von 
gepulvertem Alaun in heissem Wasser, nachdem solche 

zu einem dünnen Brei geworden, mittels eines weichen 
Pinsels überstrichen. 

Das Marmorieren des Goldschnittes geschieht, ehe 
die Alaunschichte vollständig getrocknet, auf die ge- 
wöhnliche Weise. Nach erfolgtem Marmorieren wird 
der Schnitt mit Wasser abgespült, bis er ganz rein ist. 

Nachdem nun der Schnitt trocken, wird er mit 
einem Wachslappen abgerieben und geglättet 

Zum Marmorieren sind die gewöhnlichen Marmorier- 
farben anwendbar. 

Zu bemerken ist noch, dass zu sehr ausgetrocknete 
Schnitte die Marmorierfarbe nicht gerne annehmen. 



Andeutungen über den Grossbetrieb 

des Marmorieren s. 

Bei grossen Betrieben erfordert das Mannorieren 
besondere Einrichtungen, und es ist bewunderungzwert, 
wie elegant und praktisch grosse Geschäfte ihre Mar- 
morierstuben einrichten- da sind z. B. die Tische und 
Fussböden aus Stein und Zement oder Holz mit Zink- 
platten überzogen, Rinnen und Behälter zum Auffangen 
abfhessender Flüssigkeiten, Wasserleitung u. s. w., ja 
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grosse eiserne Krahnen zum Zusammenhalten und Her- 
ausheben der Bücher und zum Transportieren derselben 
nach der drehbaren und mit Heizung versehenen Trocken- 
einrichtung. 

Diese Einrichtungen richten sich nach dem Umfang 

des Geschäftes und kann daher hier nur eine Andeu- 
tung darüber gegeben werden. 
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Die Marmorierwanne 



besteht aus einem Zinkbecken von ca. S5 Zentimeter 

Länge, 2/ Zentimeter Breite und 3 Zentimeter Höhe 
und soll innen mit weisser üiiarbe gestrichen sein, damit 
ein heller Untergnmd, der die bessere Beurteilung der 
Farben ermöglicht, hergesteik ist 

Dieses Becken muss an einem Ende eine schräge 
Einlage (ebenfalls aus Zinkblech) haben, um über diese 
schräge Fläche die Farbenüberreste mittels Papierstreifen 
leicht entfernen zu können. 

Ausser der Wanne, die den Grund zum Marmo- 
rieren enthält, ist noch eine zweite kleinere in Breite 
von 27 Zentimeter und Höhe von 3 Zentimeter erfor- 
derlich, welche zur Aufnahme der Uberreste der Farben 
dient und beim Gebrauche unmittelbar rechts an die 
Wanne gerückt wird. 



Das Streichbrettchen. 

Dasselbe ist ca. 5 Zentimeter hoch, etwa Vt Zenti- 
meter dick und hat an beiden Seiten überstehende En- 
den, so dass der grössere Teil, in genauer Breite der 
Lichtweite des Bassins, sich in demselben bewegen kaim, 

wahrend die überstehenden Enden über den Rand des- 



r 



igitized by Google 



— 174 — 

selben gleiten. Hierdurch wird das Streichbrett stets 

in gleicher Höhe gehalten und dient zur Beseitigung 
von Luftblasen und Häutchen, sowie zum Entfernen von 
Farbresten. 

Neuerdings verwendet man mit Vorliebe zum Ent- 
fernen der Farbenreste 3 Zentimeter breite Streifen von 
Löschpapier, die ähnlich gehandhabt werden wie das 
Streichbrett. 



Der Zugstllt 

von Holz oder Bein dient zur Verteilung der Farben 

bei Kammschnitten, wie dies bei Herstellung dieser des 
nähern beschrieben ist. 



Der Kamm. 

Derselbe dient zur Herstellung der Kammschnitte 
und wird auf folgende Weise verfertigt: 

Man nimmt 2 Stück 30 Zentimeter lange und 
6 Zentimeter breite Deckelstreifen, macht auf ein^n der- 
selben eine genaue Einteilimg, wie weit die Nadeln von 
dnander zu stehen kommen; diese Einteilung wird nun 
vorgeritzt und mit einer Zirkelspitze nachgefurcht, damit 
die Nadein in die dadurch entstehenden Vertieiungen 
gelegt werden können; man schmiere nun den einen 
- Teil, worauf die Einteilung sich befindet, mit Leim an, 
und lege die Nadein in die bereits vorgefurchten Linien; 
nach dem Trocknen wird der zweite Deckel-Streifen 
darüber geldebt 
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Die Nadeln, die sich am besten för Kämme zu 

Kamnisclmittcn eignen, sind feine Peilnadeln aus Stahl; 
sie besitzen vor den Stecknadeln den Vorzug, dass sie 
sich nicht verbiegen und durch ihre Dünne dem Grunde 
keinen Widerstand beim Ziehen der Farben entgegen- 
setzen, und letztere ohne Furchen leicht durchschneiden. 
Der Kamm wird an beiden Seiten etwas ausgeschnitten, 
damit er im Falz am Rande der Wanne läuft Man 
hält sich am besten drei solcher Kämme mit ca. 3, 5 
und 7 Millimeter Entfernung der Nadeln voneinander. 



Der Pfauenkamm 

ist ein nach zwei Seiten ausziehbarer. Er wird herge- 
stellt, indem man zwei gewöhnliche Kämme anfertigt, 
deren Nadeln stark sind und einen Abstand von i\2 Zenti- 
meter voneinander haben. Diese zwei Kämme, aufein- 
ander gelegt und mittels Gummibands und eines um- 
schliessenden Rahmens zusammengehalten, sollen sich 
um *U Zentimeter aneinander hin- und herschieben lassen 
und zwar so, dass die Nadeln des einen Kammes, welche 
im Abstand von i V» Zentimeter stehen, im Ruhestand je 
in der Mitte zwischen zwei Nadeln des anderen Kammes 
zu stehen kommen und sich also die beiden Nadel- 
reihen decken, sobald die beiden Kämme je in ent- 
gegengesetzter Richtung um 7* Zentimeter auseinander 
gezogen werden. 
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Der Piiisel. 

Um eine ^leichmässige Farbenverteilung bei den 
gezogenen Schnitten zu erreichen, ist es notwendig, die 
Farben auf dem Grunde so zu verteilen, wie ich es 
beim Kammschnitte angeführt habe; dies ist mit einem 
gewöhnlichen Pinsel beinahe unmöglich, da man damit 
die Tropfen nicht willkürlich dirigieren kann; ich habe 
daher Pinsel mit krummen Borsten anfertigen lassen, 
mit denen man die Verteilung der Tropfen mehr in 
der Hand hat. 



Der Reisstrohpinsel 

wird von zartem Reisstroh in der Dicke von 2 — 3 Zenti- 
meter angefertigt. Das obere Ende ist mit Bindfaden 
oder Draht dicht umwunden, so dass unten das Stroh 
6 Zentimeter frei bleibt 

Diese Pinsel werden beim Marniorschnitte gebraucht, 
um die Farben und das Gallenwasser auf die erste Farbe 
aufzuspritzen. 



Der Schiagpinsel. 

Ein 9 Zentimeter langer und 5 — 6 Zentimeter dicker 
Borstenpinsel wird mit gut gewachstem Spagat ungefähr 

4 Zentimeter kürzer gebunden, damit die Borsten nur 

5 Zentimeter lang offen sind. 

So zugerichtet eignet er sich sehr gut zur Vertei- 
lung der Tropfen. 
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Bei (Trossen Partien von Büchern wendet man auch 
mit Vorteil grosse Reisstrohpinsel zum Aufspritzen der 
Grundfarbe oder des Sprengwassers an. - 

Hat man sich alle die hier angeführten Utensilien an- 
geschafft, welche nur eine einmalige Auslage verursachen, 
so fehlt nichts mehr zur Herstellung schöner Schnitte. 



Die Buchklammer 




dient zum Zusammenhalten mehrerer Bücher beim Ein- 
tauchen in das Marmorierbassin. Ganz aus Eisen be- 
stehend, mit iixcenterspannung versehen, ermöglicht sie 
sehr rasche Handhabung und bequemeres Halten ab 
mit der Hand allein. 
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Der Farben- Auf tragapparat 

zum «jleichmässicren Auttracren von Farben zu Kamm- 

o o <> 

schnitten. 




.vi 





beslcheiid in einem 4 teiligen mit Stiften versehenen, rechenartigen 
Instrument und 4 schmalen Farbenbassins, 

c'rni(">L»li(:ht tlas Übertrafen der Marmorierfarben auf den 
Grund in *rleichmässigen Kntfernungen und in gleich 
grossen Tropfen auf sehr sichere und bequeme Weise 
und bietet selbst dem unsicheren Marmorierer eine 
1 landhabe zur Erzielung stets gleicher und mustergültiger 
Schnitte. Für den Cirossbetrieb ist derselbe besonders 
vorteilhaft, da bei seiner Anwendung viel Zeit erspar4: wird. 



Am 
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Tafel I. 



Probieren der Farben. 




Probieren der Farben für 
Kamm - Marmor. 

Schwarz — lo — 15 cm Ausdehnung. 
Rot, Blau, Gelb — in Ringen ineinander 

siehe Seite 144 und 145. 
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Tafel II. 



Probieren der Farben. 




Grund zu dick. 

Erscheinung beim Ziehen der Farben mit dem Stift 
siehe Seite 144 und 145. 
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Tafel III 



Auftragen der Farben. 




. I 

Bandförmiges Auftragen der Farben 
(iter Tropfen) zu 

Kamm - Marmor 

siehe Seite 146. 
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Tafel IV. 



Auftragen der Farben. 




Auftragen der weiteren Farben zu 
Kamm - Marmor 

(bandförmig in 2 Reihen) 
siehe Seite 146. 

L _ ■ - 



Tafel Y. 



Ziehen mit dem Stift. 




Ziehen der aufgetragenen Farben 

(siehe vorige Tafel) zu 

Kamm - Marmor 

siehe Seite 146. 



Tafel VI 



Kamm- Marmor. 




Singer Kamm. 




Weiter Kamm. 





Enger und weiter Kamm. 



Zurückgezogener Kamm. 





Doppelter Kamm. 



Quergesogener Kamm. 
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Tafel VII. 



Pfauen- und Boukett- Marmor. 




Pfauen-Marmor 

siehe Seite 148. 




Pfauen-Marmor 

siehe Seite 148. 



Pfauen-Marmor 

siehe Seite 148. 




Boukett-Marmor 

siehe Seite 




Amerikanischer Marmor. 




Phantasie-Marmor. 
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Tafel Tm. 



1 Ader- Marmor. 






1 
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Bot 
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«IdM SeiM 166. 


iiehe Sehe ifi6. 
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Tafel IX. 





1. Schwarz 

bandrörmig aufgetragen 
siehe Scitr it;8. 




2. Bot 

kleiner Tropfen mit Reisstrohpinsel 
siehe Seite 158. 





3. Blau 

kleiner Tropfen mit Reisstrohpinsel 
siehe Seite 158. 



4. Qelb 

kleiner Tropfen mit Reiüstrohpinsel 
siehe Seite 158. 





6. Qallenwasser 

für die weissen Adern 
siehe Seite 158. 



6. Grundfarbe grau 

Sprengwasscr mit Schwarz 
siehe Seite 158 und 159. 
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Tafel X. 



Türkisch - Marmor. 




Dunkelrot 

siehe Seite 159. 




Blaugnrau 

siehe Seit« 163. 




Braun 

siehe Seite 160. 




Olive 

siehe Seite 161. 




Sohwars 

siehe Seite x6i. 




Chamo!. 
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ANHANG. 



FAßBIQE UND Y£ßZI£fiT£ SCHNITTE, 
60LD- UND ZISELIERTE SCHNITTE 

NACH 

DEN NEUESIEN ERFAHRUNGEN 

H£BTOEEAä£ND££ SPEZIALISTEN. 
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Der Stärkeschnitt. 




line grosse Ähnlichkeit mit den marmorierten 
Schnitten haben die sogenannten Stärkeschnitte. 



Das Verfahren setzt keine besondere Übung und Ein- 
richtung voraus und gestattet mancherlei Abwechselungen. 

Bei der Herstellung solcher Schnitte müssen die 

beschnittenen Bücher in die Handpresse eingesetzt und 
so aufgestellt werden, dass die Schnittfläche horizon- 
tal Hegt. 

Man löse ein kleines Quantum reiner Reisstärke 

zu breiarti<j;er Flüssigkeit in Wasser auf und setze 
dieser Lösung behufs Abtönung in Wasser löslichen 
Farbstoff zu (Karmin, Zinnober, Umbraun, Neublau, 
Ultramarin u. s. w.). 

Ist der zugesetzte Farbstoff durch Umrühren sorg- 
fältig mit der Stärkeiösung verbunden, dann werfe man 
mit Hlfe eines kleinen Reispinsels die gefärbte Lösung 
in nicht zu kleinen Tropfen auf die horizontalgestelltc 
Schnittfläche auf, so dass der Schnitt möglichst gleich- 
mässig unterbrochen ist. 
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Ist die aufgeworfene Stärke abgetrocknet, sprenge 
man mit Börste und Gitter eine dunklere Farbe kräftig 
über die ganze Fläche hinweg und lasse abermals ab- 
trocknen. 

Wird jetzt das Buch ausgepresst, die dickaufge- 
worfene Farbe abgeschüttelt, so tritt uns die Schnitt- 
fläche farbig getupft, mit dunklen Adern unterbrochen, 
entgegen. 

Wirkungsvoller, dem Marmor ähnlicher, wird der 
Schnitt, wenn z. B. erst blaugrau, dann rot gefärbte 
Stärke, erstere in kleinen, letztere in grösseren Tropfen 
so aufgeworfen, dass die Schnittfläche ziemlich ge- 
deckt ist, alsdann wird über das Ganze eine dunkel- 
braune Farbe gesprengt. 

Solche Schnitte wirken als blaugraue, mit dunklen 
Adern durchzogene Marmor-Imitation. Sprengt man an 
Stelle der dunkelbraunen Farbe fliissige Goldbronze (in 
Gummi arabikum angeriebene Bronze) auf, so erhalten 
wir den beliebten Goldaderschnitt in Verbindung mit 
Stärkeschnitt. 

Für Stärkeschnitte eignet sich am besten ungeleimtes 

Papier, welches die Feuchtigkeit der Stärke und den 
Farbstoff schnell aufsaugt. 

Bei geleimten Papier haftet die Farbe schwerer, 
läuft daher leicht inemander. Um dem entgegen zu 
arbeiten, reibe man solche Schnittflächen vorher mit * 
präparierter Ochsengalle ab und lasse die zuerst auf- 
geworfene Farbe vollständig trocknen, ehe man die 
zweite anbringt respektive aufsprengt. 
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Die Herstellung gel2urbter Schnitte. 

Die schönen ,Marmorschnitte haben beinahe jedes 
andere Schnittverfahren zurückgedrängt. 

Am meisten hab^ sich noch neben Marmorschnitten 
gefärbte Schnitte erhalten. Durch ihre einfache Her- 
stellungsweise und prächtige Farbenwirkung werden diese 
Schnitte immer ihren Platz behaupten. 

Namentlich- sind es die Rotschnitte, welche, wenn 
schön ausgeführt, dem Buche ein würdiges Aussehen 
geben und daher mit vollem Recht vielfache Verwendung 
finden. 

Unsere hochentwickelte Farbenindustrie bietet uns 
eine sehr grosse Anzahl roter Farben. Hauptsächlich 
sind es Karmin und Zinnober, welche für unseren Zweck 
von Wert sind. Beide Farben sind lichtbeständig und 
besitzen erstere grosse Ausgiebigkeit, letztere vorzüg- 
liche Deckkraft. Wo es sich um Herstellung billiger 
Farbschnitte handelt, können wir auch auf Anilinfarben 
zurückgreifen. Eosm z. B. ist eine rote Farbe, welche 
an und für sich sowohl als auch in Verbindung mit 
Karmm und anderen roten Farben eine schöne Schnitt- 
farbe gibt, aber in der Sonne verblasst. 

Von Wichtigkeit ist die Zubereitung dieser Farben. 
Echter KxU-min soll, nachdem die Stücke zerrieben, mit 
wenig Ammoniak angerieben und bis zur vollständigen 
Lösung stehen gelassen werden. Zum Verdünnen kann 
dünne Gummüösung oder, auch nur Wasser, am besten 
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Regenivasser benutzt werden. Zuviel Salmiakgeist bläut 
die Farbe einigermassen. 

Der schwere Zinnober erfordert ein kräftigeres Binde- 
mittel, am besten Stärkekieister oder stärkeren Gummi 
arabikum. Auch hier ist ein sorgfältiges Zerreiben und 
Anreiben der Farbe erforderlich. 

Echter Karmin gibt stets ein Rot mit einem Stich 
ins Blaue, während Zinnober uns in gelblichroter Färbung 
entgegentritt. 

Ein gefälliges reines Rot lässt sich mit Türkischrot 
erreichen. Durch Zusatz von roter Anilinfarbe gewinnen 

wir einen feurigen Ton. 

Sollen Schnitte in blauer Färbung hergestellt 

werden, so ist Ultramarinblau (dunkelblau) oder Kobalt 
(heilblau) zu benutzen. Beide Farben sind mit Gummi 
arabikum oder Kleister anzureiben, eventuell mit Wasser 
zu verdünnen. 

Zu gelben Schnitten verwendet man meistens 

Chromgelb; dasselbe ist in allen Abstufungen vom hellsten 
Grüngelb bis zum dunkelsten Orangegelb käuflich, wird, 
wie alle anderen Mineral- und Erdfarben, fein gerieben 
imd mit Kiebmittein versetzt. 

Grüne Schnitte werden vielfach mit Schweinfurter 
Grün oder Seidengrün hergestellt. Durch Mischen von 
hellem Chromgelb mit Kobaltblau lässt sich ein schönes, 

saftiges Grün erzielen. 

Zu Braun und Schwarz bedient man sich der 

bekannten Farben (Umbra, Sepia, Lampenschwarz, Reb- 
schwarz etc.). 
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Violette Schnittfarbe lässt sich am leichtesten 
durch Mischen von Kobaltblau mit Türkischrot oder 

Karmin gewinnen. 

Immer wird das sorgfältige Anreiben der Farbe 
mit dem Bindemittel von Wichtigkeit sein, soll die Farbe 
sich gleichmässig auftragen. 

Etwaiges Abblättern beim Glätten der Schnitte 
rührt von zu wenig Klebstoff, zu dicker Farbe oder 
auch ungenügender Feinheit her. 

Unsere Farbenindustrie hat sich in neuerer Zdt auch 
dieses Artikels bemächtigt und lietert uns eine grosse 
Anzahl sehr schöner billiger, fertig präparierter Schnitt- 
färben, welche meistens vorteilhaiter sind, als mühsames 
Selbstbereiten. 

Da alle gefärbten Schnitte, sollen sie zur Geltung 
kommen, nach dem Färben geglättet werden müssen, 
so empfiehlt es sich, das Färben im eingepressten Zu- 
stande vorzunehmen. Man setze daher die Bücher, nach- 
dem sie vorn beschnitten, unter Benützung von Pres&- 
brettem und Spalten in Handpressen und trs^e die 
Farbe mit Hilfe eines weichen Pinseis mager auf Ist 
ein Decken der Farben durch einmaliges Aufstreichen 
nicht zu erreichen, so muss, nachdem der erste Strich 
trocken, noclimals aufgetragen werden. Ist eine gleich- 
mässige Färbung erzielt, so lassen wir den Schnitt in 
der Presse trocknen und glätten denselben dann mit 
breitem Glättzahn scharf ab. Ein Abreiben mit Wachs 
wird uns das Glätten erleichtern. 

Bei ungeleimtem oder stark holzhaltigem Papier 
dringt manchmal die Farbe trotz starken Fressens in 
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den Schnitt ein. Um dies zu verhüten, müssen die 

Schnitte zuvor mit dünnem Kleister, welchem Alaun zu- 
gesetzt ist, abgerieben werden. Noch besser ist das von 

Wilhelm Leo in Stuttgart zu beziehende Grundiermittel. 

Sollen schöne Schnitte erzielt werden, so muss 

schon beim Beschneiden darauf geachtet werden, dass 
das Messer der Beschneidemaschine scharf und ohne 
Scharte ist, damit der Schnitt glatt und rein wird. 

Am vorderen Schnitt des Buches werden sich 

unmerhin durchs Rundmachen leicht kleine Abstufungen 
der einzelnen Bogen zeigen. Soll auch dieser Übelstand 
beseitigt werden, so sind solche Schnitte als Hohlschnitte 
zu behandeln, das heisst, sie sind vor dem Färben hohl 
zu schaben und dann mit Hilfe des runden Glättzahns 
abzuglätten. 

Die Verwendung gefärbter Schnitte bleibt immer 

Sache des individuellen Geschmackes. Als Regel dürfte 
gelten; Gefärbte Schnitte erfordern einen Einband 
konträrer Färbung. Ein roter Schnitt wffd stets in 
weissem, grauem, stumpfgrünem, dunkelbraunem oder 
in antikem Einband zur Gelt;^ng kommen. Li rotbrauner 
Decke muss er an seiner Wirkung verlieren. 

Sollen Bücher mit roten Schnitten in rote Decken 

gebunden werden, dann muss dafür gesorgt werden, dass 
Einband- und Schnittfarbe vollständig übereinstimmen. 
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Der Goldschnitt. 

In der Herstellung der Goldschnitte sind wes^t- 

liche Neuerungen nicht zu verzeichnen. Wenn der Gold- 
schnitt heute schöner und vollkommener hergestellt wird, 
als es früher geschah, so durfte dies zum Teil auf grössere 
Erfahrung und Übung, zum Teil aber auch auf das vor- 
zügliche Fabrikat von Blattgold, über welches wir jetzt 
verfügen, zurückzuführen sein. 

Kein Schnitt trägt in so hohem Maasse dazu bei, 
dem Buche ein elegantes Aussehen zu geben, wie der 
Goldschnitt. Sagt doch alles Glänzende und Prunkende 
den meisten Menschen mehr zu, als Einfaches und Un- 
scheinbares, selbst wenn es mit noch so vielem Fleiss 
und Geschick hergestellt ist. 

Vorbedingung zur Erzeugung schöner Goldschnitte 
ist grösste Reinlichkeit und Gewandtheit bei Ausfüh- 
rung der erforderlichen Handgriffe. Schon beim Be- 
schneiden muss darauf geachtet werden, dass die Schnitte 
vollkommen rein und glatt, also ohne jede Scharte sind. 
Scharf geschliffene Messer sind hierzu ganz unerlässlich. 

Der Goldschnitt erfordert eine volikommen glatte 
Schnittfläche, welche sich nur durch sorgfältiges Schaben 
vermittelst Schabklinge erreichen lässt. Zu diesem Zwecke 
müssen die beschnittenen Bücher fest zwischen Spalten 
so in Handpressen eingesetzt werden, dass die Schnitt- 
fläche nur wenig über die Pressbalken hervorsteht. Nach- 
dem die Presse fest zugedreht und mit Hilfe des Press- 
knechtes eine feste Lage erhalten hat, kann das Schaben 
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der Schnitte beginnen. Ist diese anstrengende Arbeit 
beendet, eine vollständig glatte Schnittfläche hergestellt, 
dann wird diese Fläche mit Kleisterwasser mager grun- 
diert und mit Hilfe eines Ballens reiner Papierspäne 
trocken gerieben. Durch dieses Grundieren und Ab- 
reiben erhält der Schnitt Glanz und Härte; er gewinnt 
an Widerstandsfähigkeit, welche im späteren Stadium 
des Groldschnittmachens beim Abglätten von grossem 
Wert ist. 

Der glatte harte Kleistergrund aliein genügt noch 
nicht zur Erzielung vollkommen schöner Goldschnitte, 

es muss noch ein zweiter, ein Bolusgrund aufgetragen 
werden. (Am besten eignet sich hierzu fein geschlemmter 
Armenischer Bolus.) 

Das Buchbinder-Fumiturengeschäit von W. Leo in 
Stuttgart liefert uns em vorzügliches Fabrikat. Dieser 
Bolus ist, nachdem er fein zerrieben oder geschabt, mit 
Eiweisslösung, wie solche zum Auflegen des Blattgoldes 
Verwendung findet, anzureiben und vermittelst eines 
weichen, breiten Pinsels (Dachshaarpinsel) oder auch mit 
Hilfe eines feinen Schwammes ganz mager und gleich- 
mässig aufzutragen, um ein Losblättern des Goldes zu 
verhindern. Bolusgrund gibt dem fertigen Goldschnitt 
eine dunkle Färbung, sowie hohen Glanz und Feuer. 

Nachdem die Bolusgrundierung vollständig trocicen 
und alle nicht haftenden Teile sorgfältig abgepinselt sind, 
gehen wir zur schwierigsten Arbeit des Goldschnitt- 
machens, zum Auftragen über. 

Als Bindemittel zwischen dem Blattgold und der 
Schnittüäche dient uns Eiweisslösung. Wir sondern das 
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Weisse eines Eies sorgfältig von dem Eidotter ab, ver- 
dünnen dasselbe mit einem Vs Liter Wasser und stellen 

durch Quirlen vollkommene Verbindung zwischen Wasser 
und Eiweiss her. Nachdem diese Flüssigkeit mehrere 
Stunden gestanden hat, wird sie vollkomman klar, der 
obenauf schwimmende Eiweissschaum wird vorsichtig 
entfernt und die Lösung ist zum Grebrauch fertig. 

Kalkhaltiges Papier erfordert stärkeren Grund. 

Zum Ubertragen der auf dem Goldkissen zurecht- 
gelegrten und zugeschnittenen Goldblättchen auf dies 
Schnittfläche wird viellach der sogenannte Auftrager 
benutzt. Es ist dieses ein leichter Rahmen aus Holz 
oder Pappe in Rechteckform, über welchen zwei Pferde- 
haare oder Zwirn parallel mit den langen Seitenteilen 
des Rechtecks so gespannt sind, dass sie sich beliebig 
weit auseinander resp. zusammenschieben lassen. 




Auftragbock. 



Weit praktischer als dieser Auftrager ist der Auf- 
tragbock. Seine Handhabung ist eine leichtere und 
sichere, das Verstellen der Auftragfaden eine sehr 
bequeme. 

Mit Hilfe dieses einfachen Instrumentes werden die 
Goldblätter, welche auf dem Goldkissen bereit liegen 
und so gross zugeschnitten sein müssen, dass sie in 
ihrer Breite nicht nur die Schnittfläche vollständig decken, 

Maimorierkudst. 14 
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vielmehr noch um einige Millimeter auf die Holzspalte 

übergreifen, auf die grundierte Schnittfläche übertragen. 
Das vorhergehende Grundieren soll mit einem weichen, 
breiten Haarpinsel (Dachshaarpinsel) nicht zu mager 
ausgeführt werden, und ist darauf zu achten, dass auch 
die Holzspalten die notige Feuchtigkeit erhalten. Man 
stelle die Auftragfäden des Bockes, und wenn mit dem 
Auftrager gearbeitet wird, die des Auftragers so breit 
auseinander, dass sie von Spalte zu Spalte reichen, hebe 
mit denselben, die vorher zugeschnittenen Goldblättchen 
jedes einzeln ab und übertrage sie vorsichtig auf die 
grundierte Schnittfläche. Um hierbei ein leichtes Halten 
des Goldblattes an den zwei Fäden des Auftragers zu 
erreichen , streiche man diese Fäden leicht durch das 
Kopihaar, wodurch dieselben so viel Fettsubstanz er- 
halten, um das leichte Goldblättchen festzuhalten. 

Ist das Auftragen beendet, entstandene Schäden 
durch Auflegen von Blattgold ausgebessert, so lasse man 
die überflüssige Eiweisslösung nach unten ablaufen und 
stelle die Presse zum Abtrocknen des Schnittes bei Seite. 
Bei der Behandlung der oberen und unteren Schnitt- 
fläche ist stets darauf zu achten, dass beim Grundieren 
nicht zu viel Feuchtigkeit in das weiche, durchs Ab- 
pressen leicht auseinander getriebene Kapital eindringt 
Nach dem Auftragen lasse man solche Schnitte stets 
nach vom ablaufen. 

Soll der Goldschnitt beim Glätten Glanz und Feuer 
erhalten, so. ist dem Abtrocknen des Schnittes volle 
Aufmerksamkeit zu schenken. Ein niclit genügend 
trockener Schnitt wird beim Glätten schadhaft werden, 
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ein zu sehr ausgetrockneter wird rae den gewünschten 

Glanz erhalten. Eine gewisse Zeitdauer für das Trocken - 
werden von Goldschnitten anzugeben, ist unmöglich. 
Sie hängt ab von der Zimmertemperatur, der Beschaffen- 
heit des Papiers, von dem mehr oder weniger fetten 
Auftragen der Eiweisslösung. Am sichersten lässt sich 
die Trockenheit des aufgetragenen Schnittes durch leich- 
tes Anhauchen feststeUen. Bleibt der Hauch mehrere 
Sekunden auf der Gold ila che stehen, so ist der Schnitt 
noch zu feucht, verliert sich derselbe jedoch sogleich, 
dürfte der Schnitt genügend trocken sein. Auch durch 
vorsichtiges leichtes Anglätten wird man sofort erkennen, 
ob der Schnitt sich im richtigen Trockenstadium befindet. 

Das Abglätten soll stets mit breitem Glättzahn 
ausgeführt werden. Eingeleitet wird das Glätten des 
Schnittes durch Anglätten unter Papier. Man lege auf 
die Schnittfläche ein Stück schwaches, glattes Papier, 
welches auf seiner oberen Seite, leicht mit Wachs ab- 
gerieben ist, und glätte erst leicht, dann kräftig das 
aufgetragene Gold an. Der Schnitt wird dadurch ein 
gldchmässiges, mattes Aussehen erhalten und eine feste 
Verbindung zwischen Gold und Papier hergestellt sein. 

Bevor man zum eigentlichen Glätten übergeht, reibe 
man den Schnitt mit einem weichen Lappen ab, in 
welchem man ein wenig reines weisses Wachs hinein- 
gerieben hat Dieser leichte Wachsüberzug erleichtert 
uns das Glätten sehr, indem es den Glättzahn leicht 
und sicher über die Schnittfläche hinweg gleiten lässt 
Das Abgliiuen soll erst leicht, dann mit der nötigen . 
Kraitanstrengung ausgeführt werden. 
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Alles Ausbessem an Goldschnitten soll möglichst 
umgangen werden. Wird es dennoch zur Notwendigkeit, 
so feuchte man die beschädigten Stellen mit der zum 
Auftragen benutzten Eiweisslösung an, lege Gold auf, 
lasse die ausgebesserten Stellen trocken werden, und 
glätte nochmals in der oben angegtbenen Weise ab. 
Auch hier ist ein Abreiben mit dem Wachslappen 
von Wert. 

An Stelle der Eivveisslüsung lässt sich zum Aus- 
bessem auch Schwefeläther anwenden. Letzterer hat den 
Vorteil, dass solche ausgebesserte Stellen sofort trocken 
werden, erzeugt jedoch stets helle Stellen auf der Gold- 
Hache. Weit sicherer lässt sich Spiritus, mager aufge- 
tragen, zu diesem Zwecke anwenden. 

Die Behandlung des Hohlschnittes ist dem des 
Flachschnittes vollkommen gleich. Beim Schaben sind 
rund geschliffene Klingen zu benutzen. Zum Auftragen 
ist der Bock seiner leichten Hantierung halber dem 
Auftrager vorzuziehen. 

Man stelle die Auftragfäden auf die Breite des 
Blattgoldes, hebe das Gold vorsichiig vom Kissen ab 
imd schiebe dann die Schenkel des Bockes ein wenig 
näher zusammen, so dass das Grold bogenförmig herunter 
hängt. In dieser Stellung wird es auf dem grundierten 
Schnitt übertragen. Nach dem Auflagen bringe man 
die Presse in schräge Lage, damit die Eiweisslösung 
schnell und vollkommen abläuft. 

Beim Glätten stelle man die Presse unter Benutzung 
des Fressknechtes so, dass der vordere Teil der Presse 
tiefer steht, wodurch die Hälfte des Hohlschnittes in 
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eine mehr wagerechte Lage gebracht wird und glätte 
nun diese Hälfte des Schnittes mit flachem Glättzahn 
ganz in derselben Weise wie den Hachen Schnitt ab. 
Ist dieses ausgeführt, so wird die Presse herumgedreht 

und die zweite HäUte des Hohlschnittes in gleicher 
Weise behandelt. Ist der Schnitt von beiden Seiten 
vermittelst flachem Glättzahn abgeglättet, dann erst 
greifen wir zum runden Giättzahn um den Hohischnitt 
nun der Länge nach fertig zu glätten. 

Die Behandlung des Buchblockes setzen wir als 
bekannt voraus! — 

Von schöner Wirkung sind Goldschnitte auf farbigem, 
namendich rotem Gründ. 

Diese rot untergeförbten Goldschnitte sind eng- 
lischen Ursprungs und werden mit VorHebf bei Bibeln 
und Gebetbüchern angewendet. Die Vorderschnitte 
solcher Bücher sind in schräg aufgeschobener Lage 
gefärbt, erscheinen daher, wenn das Buch aufgeschlagen 
ist, nicht goldig, sondern rot. 

Die Herstellung solcher Schnitte erfordert eine ge- 
wisse Erfahrung, soll die Färbung am Vorderschnitt zur 
richtigen Geltung kommen und nicht liefer als nötig ist 
in die Blätter des Buches eindringen. 

Die Farbe soll wie jede andere Schnittfarbe *mit 
Gummi arabikum, Stärkekleister, oder Eiweiss angerieben 
sein. Alle ätzenden Substanzen wie Salmiakgeist sind 
wegzulassen, da solche leicht ein zu tiefes Eindringen 
der Farbe ins Papier veranlassen. 

Bei der Behandlung des Vorderschnittes schiebe 
man das Buch wenig nach der einen Seite auf, binde 
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dasselbe in dieser schiefen Schnittlage fest, und trage 

die Farbe möglichst mager auf. 

Nachdem dieselbe genügend abgetrocknet, vnrd der 

Schnitt nach der anderen Seite hin aufgeschoben und 
in gleicher Weise verfahren. 

Die einzelnen Blätter des Buches sind dadurch nicht 
nur an ihren vorderen Kanten gefärbt, vielmehr ist die 
Farbe in die obere und untere Fläche wenig einge- 
drungen, wodurch der Buchschnitt im aufgeschlagenen 
Zustande rot gefärbt erscheint. 

Die Ober- und Unterschnitte sind wie alle anderen 
gefärbten Schnitte zu behandeln. 

Bei Herstellung des Goldschnittes ist in der oben 
angegebenen Weise zu verfahren und von einem Grun- 
dieren und Abreiben mit Kleister, sowie vom Unter- 
färben mit Bolus selbstverständlich abzusehen. 

Die Herstellung Von Schnitten in unechtem Blatt- 
metall und Aluminium ist genau so zu behandeln wie 
der gewöhnliche Groldschnitt. 

Für Silberschnitte emptiehlt sich als Grundiermittel 
Gelatinelösung (^'g Tafel auf eine Tasse Wasser) anstatt 
des Eiweisses. Dies kann auch für Aluminium An- 
wendung finden. 

Bei unechtem Blattmetall, sorge man tür weiche, 
dünn geschlagene Ware. Solches in heller Färbung ist 

infolge seines grossen Zinngehaltcs, geschmeidiger als 
das kupferhaltige in dunkler Färbung. 

Bei Aluminium dürfte das Französische der spröden 
deutschen Ware vorzuziehen sein. 
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Werden Goldschnitte auf ungeleimtes Papier her- 
gestellt, so ist ein vorheriges Planieren solcher Schnitte 
mit Gelatinelösung nicht zu umgehen. 

Farbige Schnitte 
mit Kapital- und Eckenvergoldung. 

Die Wirkung solcher an Kapital und Ecken ver- 
goldeten Schnitte ist eine ganz prächtige. Namentlich 
empfiehlt sich dieses Verfahren für Bücher grösseren 
Formates. Sowohl der einfache gefärbte Schnitt (Karmin- 
schnitt) als auch jeder Marmorschnitt können hier An- 
wendung finden. Alte antike Marmorschnitte eignen 
sich ganz besonders für diese Ausführung. 




Ihre technische Herstellung bietet keine besonderen 

Schwierigkeiten. Der Buchblock ist als Hohlschnitt zu 
behandeln, daher zu schaben, auf seinen drei Seiten 
mit antikem Marmorschnitt oder Rotschnitt zu versehen 
und sorgfältig abzuglätten. Nachdem dieses geschehen, 
setze man das Buch wie jeden anderen Hohlschnitt in 
die Handpresse und zeichne nun die Breite, in welcher 
die Kapital- und Eckenvergoldung ausgeführt werden soll, 
genau vor. Man schneide zu diesem Zwecke ein Stück 
Karton, welches die Grösse und Form des farbig hervor- 
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tretenden Teils des Schnittes hat. Diesen schwachen 

Karton legt man mit Hilfe des Zirkels genau auf und 
zeichnet die Grenze zwischen Gold- und Farben- 
fläche vor. 

Zum Aufträgen des Goldes benutzt man gleichfalls 

Eiweisslösung, malt mit dieser ganz mager Kapital und 
Eckenüächen aus, und trägt nun mit gutem Schnittgold 
am besten Doppelgold auf. Ist der Schnitt trocken, so 
wird er wie jeder andere Goldschnitt abgeglättet. Die 
Abgrenzung des Goldes auf der Farbenfläche wird durch 
eine blinde Linie oder auch feiner Perlenlinie gedeckt. 
Auch matt gepunzt oder ziseliert, wird Kapital- und 
Eckenvergoldung schöne Wirkung hervorbringen. 

Der gepunzte Goldschnitt. 

Das Verfahren, die Wirkung des Goldschnittes durch 
Ornamente noch mehr zu heben und zu beieben, ist 
sehr alt, wohl so alt, als der Ciroldschnitt selber. Es ist 
wie so manches andere durch die Massenfabrikation 
verdrängt worden und in Vergessenheit geraten, imd 
erst in neuerer Zeit durch den Fortschritt auf kunst- 
gewerblichem Gebiete wieder zu Ehren gekommen. Der 
Entwurf zu solcher Schnittverzierung sollte stets von 
Künstlerhand angefertigt sein, und sich in semen iVIotiven 
streng an die Dekoration der Decke anlehnen. 

Die technische Ausführung solcher Schnitte ist 
keineswegs schwierig. Sie setzt etwas Zeichentalent und 
sichere Hand voraus, und dürfte mit zu den interessan- 
testen Arbeiten in der Buchbinderei gehören. 
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Es bieten sich uns zweierlei Arten der Ausfüh- 
rung dar. 

Die erste lässt das Ornament glänzend auf matt 
gehaltenen Grund herv^ortreten. Bei der andern Aus- 
führung hebt sich das mattgehaltene Ornament von der 
glünzenden Grundfläche ab. 

Die erste dürfte die wirkungsvollere und leichter 
ausführbare sein. 

Der Goldschnitt ist hier wie jeder andere Hohl- 
schnitt zu behandeln, um matten Grund zu erzeugen, 
jedoch nur unter Papier leicht abzuglätten. 




Ziselierter Schnitt. Ed. Tonndorf. Gliche, Eigentum von Otto Spamer. 



Man übcrtraije die ZeichnunLT auf schwaches Paus- 
papier, lege die Pause genau auf die Schnittfläche des 
eingepre.ssten Buches, so dass sich Zeichnung und Schnitt 
genau decken, und befestige die Pause durch Ankleben 
an den Spalten. Zieht man jetzt mit Hilfe einer stumpfen 
Aale oder Stecknadel die Zeichnung der Pause in ihren 
Konturen leicht nach, so wird sich dieselbe auf dem 
matten Schnitte markieren. Nachdem diese Arbeit mit 
der nötigen Sorgfalt ausgeführt ist, glätte man das Or- 
nament innerhalb der Kontur mit einem ganz kleinen 
spitzen Glättzahn aus. 

Schon dadurch hebt sich das Ornament vom matt 
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gehaltenen Goldgrund ab. Zur vollen Wirkung kommen 
solche Schnitte jedoch erst dann, wenn die Ornamente 
durch Punzen ihren Abschluss gefunden haben. Zu diesem 
Punzen eignen sich am besten feine Stahlpunzen 
(Perlpunzen) welche auch zur Herstellung gepunzter 
Lederarbeiten benutzt werden. Dieselben, wie auch die 
oben erw'ähnten kleinen Glättzähne sind durch W. Leo, 
Stuttgart, zu beziehen. 

Man nehme den Punktpunzen in die eine Hand 
und den leichten Punzhammer in die andere, und schlage 
nun ganz leicht und gleichmässig Punkt an Punkt auf 
die markierte Zeichnung. Wird jetzt der matte Grund 
noch durch kleine Perlpunzen leicht unterbrochen, wie 
aus der Abbildung ersichtlich, so lässt der Effekt solcher 
Schnitte nichts zu wünschen übrig. 

Noch überraschender ist die Wirkung, wenn die 
Ornamente in Gold von anderer Färbung, in Silber 
oder Farbe hergestellt werden. 

Im ersten Falle wird der Goldschnitt im Ornament 
exakt ausgeschabt, mit Eiwcisslösung ganz mager ausge- 
[)inselt, mit Gold in heller Färbung, Silber oder Aluminium 
aufgetragen und, wenn genügend trocken, abgeglättet. 

Farbige Ornamente sollen gleichfalls ausgeschabt 
und dann durch Malen erzeugt werden. 

Ob solche Schnitte in ihrer Gesamtwirkung noble 
sind, dürfte dahingestellt bleiben. 
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Der bronzierte Schnitt, 

hergestellt durch Überdruck. 

Das Vei tahren, gefärbte Schnitte mit ßronzefarbe 
zu beleben, hat gewiss seine volle Berechtigung. 

Wenn trotzdem dieses Vci fahren heute nicht mehr 
viel angewendet wird, so ist das wohl nur auf die zeit- 
raubende Arbeit zurückzufuhren, welche die Herstellung 
erfordert. 

Es gestattet uns mannigfaltige Abwechselung, in- 
dem wir Silber- oder Goldornamente auf jede Farbe, 
wie auch auf weissen Grund zu stellen vermögen. Wir 
sind in der angenehmen Lage das Ornament des Schnittes 
dem der Decke anzupassen, was sonst nur beim ge- 
punzten Schnitte ausführbar ist. 

Als Verirrung muss es bezeichnet werden, wenn, 
wie es öfter geschieht, echter Goldschnitt durch dieses 
Verfahren mit Bronze-Ornamenten belegt wird. Die un- ' 
echte und unhaltbare Bronze kann niemals das geeignete 
Material sein, um das echte Gold in seiner Wirkung zu 
beleben. 

Das Verfahren der bronzierten Schnitte ist nur auf 

gefärbte oder weisse Schnitte anzuwenden, aber nicht 

auf echten Goldschnitt. 

Zur Herstellung bronzierter Schnitte sind folgende 

Hilfsmittel erforderüch: 

I. Gravierte Platte oder auch Gliche, das Ornament 
darstellend, mit welchem der Schnitt verziert wer- 
den soll. 
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2. Dünne Blättchen aus Walzenmasse hergestellt» zum 

Übertragen des Urnaments \'on der Platte auf den 
Schnitt. 

3- Auftrag walze zum Einwalzen der Gravur. 

4. Dickflüssiger, strenger Bemsteinlack als Bindemittel 

zwischen Bronze und Schnittfarbe, 

und dürften folgende Regeln zu beachten sein. 

Die Behandlung des Buchblockes ist dem des 

Hohlgoldschnittes gleich, daher das Buch, nachdem es 
vorn beschnitten und gerundet ist, hohl zu schaben. 
Als Schnittfarben eignen sich auch hier die oben er- 
wähnten Farben, wie Karmin, Zinnober, Kobaltblau und 
andere. Als Bindemittel ist starkes Eiweiss oder Gummi 
arabikum zu benutzen. Auch Anilinfarben lassen sich 
hierzu verwenden. Nur sollen solche dann in Spiritus 
aufgelöst werden. Von bestechender Wirkung sind solche 
Schnitte, wenn man ihnen genau die Färbung der Decke 
gibt, wozu allerdings eine gewisse Übung im Farben- 
mischen gehört. 

Das Färben und Glätten der Schnitte geschieht 
ebenfalls in der im Abschnitt »Herstellung gefärbter 
Schnitte« beschriebenen Weise. 

Ist das Glätten des Schnittes ausgeführt, gehen wir 
zum Überdrucken des Ornaments über. 

Man schneide sich von den dünnen Blättchen aus 
Walzenmasse einen Streifen ein wenig grösser als die 
Schnittfläche, gebe auf die Auftragwalze ein wenig dick- 
flüssigen Bernsteinlack und walze diesen Firnis auf einem 
Schärfstein so lange ein, bis eine gleichmässige Ver- 
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teilung erzielt ist. Ist dieses vollständig erreicht, kann 
die Gravur mit der Auftragwalze leicht eingewalzt werden. 

Der zugeschnittene Streifen Waizenmasse wird jetzt 
vorsichtig auf die eingewalzte Gravur gelegt und ver- 
mittelst Baumwolle oder eines weichen Lappens leicht 
und gleichmässig angedrückt, wodiu-ch sich das Orna- 
ment der Gravur auf die Walzenmasse übertragen hat. 
Um das Ornament auf die Schnittfläche Überdrucken 
zu können, wird der Streifen Walzenmasse genau auf die 
Schnitttiäehe gelegt und vorsichtig angedriickt. 

Das Auftragen der Bronze auf die übergedruckte 
Schnittfläche soll nicht eher geschehen, als bis der Lack 
ziemlich abgetrocknet ist; nur dadurch lässt sich das 
Verwischen des Ornaments umgehen, und die aufge- 
tragene lironze behält den ihr eigenen metallischen Glanz. 

Nach Verlauf von mehreren Stunden wird die 
Bronze trocken sein und kann das Ausputzen mit weicher 
Baumwolle vorgenommen werden. 

Die benützten Streifen sind nach dem Gebrauch 
sofort wieder mit reinem Terpentin zu reinigen und, 
wenn trocken, weiter zu verwenden. 

Zur Herstelluri- der erforderlichen Ubertrai^blättchen 
verwende man nur beste englische Walzenmasse. Man 
schneide dieselbe in kleinere Stücke, lasse diese im 
irdenen Toj)f l)ei massiger Wärme vollständig flüssig 
werden und giesse «die flüssige Masse auf eine Glas- 
platte oder glatte Blechtafel aus. — Nachdem der Guss 
erkaltet, ist er vorsichtig abzuheben. Um dies zu er- 
möglichen, sind Glasplatte oder Blechtafel mit feinem 

•t 

Ole vorher abzureiben. 
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Anfertigung von Marmor auf GoldschnittBn. 

Mit Marmor zu versehende Gold-, Silber- oder 

Aluminiumschnitte werden nach dem Auflegen mit ge- 
nanntem Metall und dessen genügender Trocknung scharf 
angeglättet und mit einem reinen, weichen leinenen, sei- 
denen oder Lederlappen überfahren und etwa lädierte 
oder von Gold entblösste SteUen ausgebessert. 

Der matte Goldschnitt wird nun mit Lösung von 
gepulvertem Alaun in heissem Wasser, nachdem solche 
zu einem dünnen Brei geworden, mittels eines weichen 
Pinsels überstrichen. 

Das Marmorieren des Goldschnittes geschieht, ehe 
die Alaunschichte vollständig getrocknet, auf die gewöhn- 
liche Weise. Nach erfolgtem Marmorieren wird der 
Schnkt mit Wasser abgespült, bis er ganz rein ist. 

Nachdem nun der Schnitt trocken, wird er mit 
einem Wachslappen abgerieben und geglättet. 

Zum Marmorieren sind die gewöhnlichen Marmorier- 
farben anwendbar. 

Zu bemerken ist noch, dass zu sehr ausgetrocknete 
Schnitte die Marmorierfarbe nicht gerne annehmen. 
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